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			TEIL 19 
Kapitel 1

			Brown Limper Staffor leitete die Sitzung des Rates. Er hatte miserable Laune.

			Da saßen sie nun im Versammlungsraum, die Ratsmitglieder ihm gegenüber, ein Stückchen tiefer, wie es sich gehörte, und redeten und redeten und redeten. Erlaubten sich, mit ihm zu diskutieren, mit dem Ratsvorsitzenden des Planeten! Wagten es, mit seinen Maßnahmen nicht einverstanden zu sein!

			Dieser schwarze Bursche aus Afrika! Diese gelbe Kreatur aus Asien! Dieser lederhäutige Schwachkopf aus Südamerika! Dieses dämliche, stiernackige Scheusal aus Europa! Grrr, grrr, grrr und GRRR!

			Machten sie sich denn gar nicht klar, dass er die denkbar größten Anstrengungen zum Wohle der Menschheit unternahm? Außerdem repräsentierte er, Brown Limper Staffor, seit der Ankunft der Briganten FÜNF Stämme. Er war der wirkliche Generalbevollmächtigte von Amerika!

			Sie diskutierten über die Kosten und die Vertragsbedingungen der Anwerbung der Briganten. Ausgerechnet darüber! Der Planet brauchte eine Verteidigungsstreitmacht. Und die Klauseln, die er so sorgfältig ausgetüftelt hatte – in Stunden zähen Feilschens mit General Snith –, waren allesamt notwendig.

			Der Generalbevollmächtigte von Afrika beanstandete die Besoldung. Führte aus, dass hundert Credits pro Brigant und Tag völlig übertrieben seien, sogar Ratsmitglieder erhielten nur fünf. Hatte die Stirn, darauf hinzuweisen, dass eine derart großzügige Verteilung des Geldes zu seiner Entwertung führen würde. Gerede, Geschwätz, Wortgeklingel. Kleinliches Herumreiten auf völlig unwichtigen Nebensächlichkeiten!

			Dabei war Brown Limper gut vorangekommen. Er hatte den Rat inzwischen auf fünf Mitglieder eingeschrumpft, aber es sah wirklich so aus, als wären das immer noch vier zu viel!

			Er zermarterte sich das Hirn, wie er aus dieser Zwickmühle herauskommen könnte.

			Am Morgen hatte er sich von Lars zum Vorort der Briganten hinausfahren lassen. Zugegeben, es war ein bisschen abstoßend gewesen, mit ansehen zu müssen, was diese Brigantenweiber da trieben. Splitternackt, auf offener Straße. Aber General Snith hatte ihn während der Besprechung beruhigt und ihm versichert, das sei nur ein übermütiger Spaß.

			Auf dem Rückweg hatte ihm Lars von diesem wunderbaren, großartigen Feldherrn vergangener Zeiten erzählt, einem Mann namens … Bitter? Nein … ah, hier stand es: Hitler? Ja, Hitler. Dass er ein Vorkämpfer für Rassenreinheit und moralische Rechtschaffenheit gewesen sei, hatte Lars ihm vorgeschwärmt. Das mit der Rassenreinheit schien ihm nicht so interessant, aber beim Stichwort »moralische Rechtschaffenheit« hatte Brown Limper aufgehorcht. Denn dafür hatte sich zeitlebens auch sein Vater eingesetzt.

			Und nun saß er hier und hörte sich diese endlosen Argumente und Einwände an. Er erinnerte sich an ein Gespräch – rein geselliger Natur –, das er mit dieser freundlichen Kreatur namens Terl geführt hatte. Es war um Druckmittel gegangen. Wenn man ein Druckmittel in der Hand hatte, konnte man so ziemlich tun und lassen, was man wollte. Wahre Worte. Diese Kreatur wusste, wovon sie sprach. Brown Limper hatte das sofort eingeleuchtet. Er hoffte sehr, dass Terl in ihm einen gelehrigen Schüler sah, denn ihm lag viel an seiner Freundschaft und Hilfe.

			Leider war es so, dass er gegen den Rat überhaupt kein Druckmittel besaß. Er dachte über einen Weg nach, wie er sie dazu bringen könnte, ihn und einen Sekretär als Generalbevollmächtigte für den Planeten einzusetzen. Ihm fiel nichts ein, und er ließ sich durch den Kopf gehen, was ihm Terl noch so alles erzählt hatte: lauter gute, praktische Ratschläge. Zum Beispiel, wenn er sich recht entsann, dass man ein Gesetz verabschieden musste, um die Gesetzesbrecher dann einzusperren oder ihre Übertretungen als Druckmittel gegen sie zu verwenden. Irgendwie so war das gewesen.

			Und da hatte er einen Geistesblitz.

			Er klopfte auf den Tisch und bat um Ruhe.

			»Die Resolution über den Vertrag mit den Briganten wird vertagt«, sagte er und bemühte sich, so gebieterisch wie möglich zu klingen.

			Die Ratsmitglieder beruhigten sich und Asien faltete die Arme vor der Brust in einer Geste von … von … war das Trotz? Na, den würde er sich vorknöpfen!

			»Ich habe einen anderen Tagesordnungspunkt einzubringen«, sagte Brown Limper, »und zwar zum Thema Moral.« Er hob an zu einer Rede über die Moral an sich und im Besonderen. Dass sie das Rückgrat der Gesellschaft darstelle. Und dass gerade die Männer des öffentlichen Lebens ehrenhaft und verlässlich sein und sich eines untadeligen Verhaltens befleißigen müssten. Und dass sie auf keinen Fall in verfänglichen Situationen oder in zweifelhafter Umgebung ertappt werden dürften.

			Das stieß auf Zustimmung. Die Ratsmitglieder waren durchweg Männer von Ehre, und obwohl sie im Einzelnen unterschiedliche Moralvorstellungen hatten, stimmten sie generell zu, dass mit einem öffentlichen Amt eine besondere moralische Verpflichtung einherginge.

			Einstimmig verabschiedeten sie die vorgeschlagene Resolution, wonach skandalöses Verhalten von Amtsinhabern mit sofortiger Enthebung des Delinquenten von allen öffentlichen Ämtern zu ahnden sei. Da standen sie mit voller Überzeugung dahinter.

			Nun hatten sie wenigstens einen Beschluss unter Dach und Fach und konnten sich beruhigt vertagen.

			Als er wieder in seinem Büro war, ließ sich Brown Limper von Lars über die Anwendung von »Minikameras« unterrichten. Lars wusste einiges darüber und war sicher, dass ihnen Terl sagen könnte, wo sie auf dem Minengelände noch welche fänden.

			Am nächsten Morgen, als alle Ratsmitglieder ihre Hotelzimmer verlassen hatten, versteckte Lars – im Interesse von Anstand und Sitte – einige Minikameras an unverdächtigen Stellen in den Räumen und schloss sie an automatische Picto-Recorder an. Abends führte Brown Limper ein streng vertrauliches Gespräch mit General Snith. Das Ergebnis war, dass ein Dutzend der hübscheren Brigantenmädchen im Hotel anheuerte. Der Manager, dem es an verschiedenen Stellen an Personal fehlte, hatte sich schnell dazu bereit erklärt, sie einzustellen. Er fand auch, dass man so hübsche Damen am besten dort einsetzte, wo sie direkten Kontakt zu den Gästen hatten, um diesen den Aufenthalt so komfortabel wie möglich zu machen.

			Am nächsten Abend lobte Terl all diese Maßnahmen als außerordentlich klug und versäumte auch nicht, seinen Stolz darüber auszudrücken, dass Brown Limper sich das ganz allein ausgedacht hatte.

			Brown Limper fühlte sich sehr geschmeichelt und eilte zurück ins Büro, um bis in die späte Nacht hinein die weiteren Schritte seines Plans auszuarbeiten. Eine besondere Rolle spielten dabei die Anklagepunkte, die er gegen Jonnie Goodboy Tyler vorbringen würde, wenn er nur erst freie Hand hätte. Oh, diese Liste wurde lang! Die Bestrafung war längst überfällig!

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 2

			Es herrschte mondlose Dunkelheit. Die Lichter rund um den Käfig waren gelöscht worden. Der Posten hatte Anweisung, sich anderswo aufzuhalten.

			Brown Limper saß auf dem Boden. Terl kroch dicht an die Gitter heran. Lars Thorenson saß mit einer abgeschirmten Minitaschenlampe zwischen ihnen, um gegebenenfalls im Wörterbuch nachschlagen zu können.

			Sie sprachen leise. Nichts von dem, was sie zu bereden hatten, durfte mitgehört werden. Dies war die entscheidende Nacht!

			Terls Klauen zuckten. Vor lauter Anspannung durchfluteten ihn kleine, heiße Wogen. Diese Besprechung war ungeheuer wichtig, von ihrem glücklichen Ausgang hing alles ab. Er bekam kaum Luft. Doch er musste gleichmütig klingen, gelassen und hilfsbereit (ein neues Wort aus dem Lexikon). Der Sache nicht dienliche Regungen mussten rigoros unterdrückt werden – zum Beispiel die, plötzlich durch das Gitter zu fassen (das er, ohne dass sie es wussten, mittels der Fernbedienung, die im Käfig unter den Steinen verborgen war, vom Strom genommen hatte). Das Vergnügen, sie mit den Klauen in Stücke zu reißen, war absolut zweitrangig im Verhältnis zu dem, was er sich für diese Nacht vorgenommen hatte. Er zwang sich, sich voll und ganz auf die Aufgabe zu konzentrieren, die vor ihm lag.

			Flüsternd erzählte ihm Brown Limper, dass es ihm gelungen war, einen eklatanten Skandal im Rat offenzulegen. Er hatte jeden der vier Generalbevollmächtigten beiseitegenommen und ihnen bestimmte Aufzeichnungen gezeigt, und sie hatten einsehen müssen, dass ihr Verhalten unvereinbar mit dem von ihnen einmütig beschlossenen Gesetz war. Jeder Einzelne von ihnen hatte sich Perversionen treiben sehen, von denen er früher, ehe die Brigantenmädchen – bis zu vier auf einmal – sich seiner angenommen hatten, nicht einmal geahnt hatte, dass es sie gibt. Und sie hatten beschämt eingestehen müssen, dass sie mit ihrem Verhalten dem Rat zur Schande gereichten. (Lars hatte einige Mühe, das Wort »Schande« im Psychlo-Wörterbuch zu finden; schließlich entdeckte er es in der Rubrik Archaische Ausdrücke im Anhang, wo es als altes, nicht mehr in Gebrauch befindliches Wort der Hockner-Sprache verzeichnet war.)

			Per Resolution war Brown Limper zum Bevollmächtigten des Rates ernannt worden, assistiert durch einen Sekretär (der es nach einiger Übung inzwischen fertigbrachte, seinen Namen unter ein Dokument zu krakeln, im Übrigen aber des Lesens und Schreibens unkundig war). Die gesamte Autorität des Rates hatte jetzt für immer und ewig das verdienstvollste und kompetenteste Ratsmitglied, Brown Limper, als Planetarischer Generalbevollmächtigter inne. Die anderen hatten ihre sieben Sachen gepackt und waren heimgeflogen. Brown Limpers Wort war nun Gesetz auf dem ganzen Planeten.

			Terl hätte gedacht, bei so viel Erfolg müsste das Menschending sich doch freuen; das wäre jedenfalls seine Reaktion gewesen. Flüsternd drückte er seine Anerkennung aus und lobte das vorbildliche staatsmännische Verhalten. Aber Brown Limpers Miene wollte sich nicht erhellen. »Gibt’s sonst noch was, womit ich behilflich sein kann?«, erkundigte sich Terl flüsternd.

			Brown Limper holte tief Luft; es hörte sich fast wie ein verzweifelter Seufzer an. Er hatte eine Liste der Verbrechen und Vergehen dieses Jonnie Goodboy Tyler aufgestellt.

			»Gut«, sagte Terl so leise wie möglich, »du hast nun die Macht, mit ihm abzurechnen. Handelt es sich um schwerwiegende Anklagepunkte?«

			»Oh ja!«, flüsterte Brown Limper und seine Züge hellten sich auf. »Er hat die vom Rat angeordnete Umsiedlung eines Stammes sabotiert, Koordinatoren gekidnappt, einige Stammesangehörige ermordet, ihnen Hab und Gut gestohlen und ihr Stammesrecht verletzt.«

			»Ich denke doch, das wiegt schwer genug!«, flüsterte Terl.

			»Und das ist noch nicht einmal alles!«, fuhr Brown Limper fort. »Er hat einem Konvoi der Psychlos aufgelauert, die Psychlos erbarmungslos niedergemetzelt, kein Pardon gegeben und ihnen obendrein die Fahrzeuge gestohlen.«

			»Kannst du das alles beweisen?«, flüsterte Terl.

			»Was den Stamm betrifft, so befinden sich die Zeugen hier. Und von diesem hinterhältigen Überfall werden drüben in der Akademie – du weißt schon, ein Stück hinter den Hügeln – Nacht für Nacht Aufnahmen gezeigt. Lars hat Kopien davon angefertigt.«

			»Da möchte ich aber meinen, das ist mehr als hinreichend, um der Gerechtigkeit Genüge zu tun«, sagte Terl. Das Wort »Gerechtigkeit« war wieder so eins, das er erst im Wörterbuch hatte nachschlagen müssen.

			»Und sogar das ist noch nicht alles!«, fuhr Brown Limper fort. »Als er die zwei Milliarden Galaktische Credits übergeben hat, die hier gefunden worden sind, da fehlten mehr als dreihundert Credits! Das ist schwerer Diebstahl, ein Kapitalverbrechen!«

			Terl rang nach Luft. Aber nicht wegen der Fehlmenge. Zwei Milliarden Galaktische Credits, das nahm ihm den Atem. Dagegen waren seine Särge auf Psychlo kümmerliches Kerbango-Kleingeld.

			Er brauchte ein paar Minuten, um das zu verdauen. Um Zeit zu gewinnen, behauptete er, er brauche eine frische Druckpatrone für die Atemgasmaske. Lars besorgte ihm eine und legte den Stromschalter um, ohne zu bemerken, dass er den Strom so in Wirklichkeit einschaltete. Terl musste blitzschnell die Fernbedienung drücken, sonst wäre der Schwachkopf am Gitter verkohlt!

			Während er die Patrone einsetzte, überschlugen sich Terls Gedanken. Steckte der alte Numph dahinter? So musste es wohl sein. Schau an, der alte Stümper war gar nicht so ein Stümper gewesen! Er hatte also noch andere Schwindeleien am Laufen gehabt und zwar über … über dreißig Jahre? Ja, das musste wohl hinkommen. Zwei Milliarden Galaktische Credits! Terl revidierte unverzüglich seinen Plan. Er wusste genau, was mit den zwei Milliarden zu geschehen hatte. Diese zwei Milliarden würden in drei oder vier Särgen auf schnellstem Wege auf seinen Friedhof verfrachtet werden. Wenn er die Särge mit dem Vermerk »Strahlentote« versah, würde niemand wagen, sie zu öffnen. Seine bisherigen Pläne waren viel weniger praktikabel. Er gab sie ohne Zögern auf und ein ganzes Spektrum völlig neuer Möglichkeiten tat sich vor ihm auf. Der neue Plan war nicht nur absolut narrensicher, sondern versprach auch enormen Gewinn. Im Nu hatte er alles neu zusammengesetzt. Der Plan war weitaus sicherer als der frühere. Viel realistischer. Und über jeden Zweifel erhaben.

			Das geheime nächtliche Gespräch konnte fortgesetzt werden.

			»Was ist denn nun wirklich dein Problem?«, fragte Terl flüsternd. Er wusste doch genau, wo diesen Idioten der Schuh drückte. Er konnte das Menschending Tyler nicht zwischen die Klauen kriegen, das war’s!

			Brown Limper sank wieder wie ein Häufchen Elend in sich zusammen. »Die Anklagepunkte sind das eine. Tyler zu fassen zu bekommen ist eine ganz andere Geschichte.«

			»Mhm«, machte Terl und hoffte, dass es sich nachdenklich und besonnen (auch so ein neu gelerntes Wort) anhörte. »Lass mich überlegen … tja … mhm … Das Wichtigste ist, ihn auf irgendeine Weise hierherzulocken.« So weit war das eine Binsenweisheit, Grundwissen für jeden Sicherheitschef. »Du kannst nicht einfach losziehen und ihn einsacken. An den Kerl ist nicht ranzukommen, entweder entwischt er dir oder er wird zu gut geschützt. Also musst du ihn herlocken, weg von denen, die ihn schützen. Und dann musst du zuschlagen.«

			In Brown Limper keimte Hoffnung auf. Was für eine brillante Idee!

			»Das letzte Mal, das er hier aufgetaucht ist, war, als die Teleportationsanlage betätigt wurde«, flüsterte Terl und versuchte, das nervöse Zucken so gut wie möglich zu unterdrücken. »Wenn er erfahren würde, dass eine weitere Teleportation bevorstünde, dann wäre er schneller als der Blitz hier. Dann könntest du zuschlagen.«

			Das leuchtete Brown Limper ein.

			»Aber da ist noch ein anderes Problem«, sagte Terl. »Er benutzt Eigentum der Minengesellschaft. Flugkörper, Maschinen und alle möglichen Ausrüstungsgegenstände. Wenn das alles dir persönlich überschrieben würde, könntest du ihn wegen Diebstahls in ganz großem Stil drankriegen.«

			Brown Limper kam nicht mehr mit. Lars musste alles wiederholen und genau erklären. Aber Brown Limper kapierte es immer noch nicht ganz.

			»Und er verfügt über den Planeten, als ob er ihm gehören würde«, fuhr Terl in aller Ruhe fort. »Ich weiß nicht, ob dir bekannt ist, dass die Intergalaktische Minengesellschaft der Imperialen Regierung von Psychlo viele Billionen Credits für diesen Planeten bezahlt hat. Er gehört der Minengesellschaft!«

			Lars musste zuerst einiges in Psychlo nachschlagen und dann in einem alten englischen Wörterbuch, um klarzumachen, wie viel eine Billion war; schließlich schrieb er die Zahl für Brown Limper auf einen Zettel. Brown Limper begriff zu guter Letzt, dass es sich um eine unvorstellbare Menge Geld handelte.

			»Aber der Planet ist fast vollständig ausgebeutet«, sagte Terl. Das war zwar eindeutig gelogen, aber die beiden Menschendinger konnten das ja nicht beurteilen. Ein Planet war so lange nicht ausgebeutet, bis man zum flüssigen Kern vorgedrungen war. »So wie die Dinge jetzt liegen, ist er nur noch ein paar Milliarden Credits wert.« In Wahrheit waren es noch rund vierzig Billionen. Heilige Supernova! Er musste unbedingt dafür sorgen, dass von diesem Kuhhandel niemals auch nur ein Sterbenswörtchen bekannt wurde! Aber er war genial.

			»Ich bin der zuständige örtliche Vertreter und Bevollmächtigte der Minengesellschaft«, flüsterte Terl. »Ich bin autorisiert, rechtsgültige Verfügungen über das Eigentum der Minengesellschaft zu treffen.« Was für eine himmelschreiende Lüge! Oh ja, er musste aufpassen, dass das niemand spitzbekam. »Dir war das natürlich von Anfang an klar. Und dieser Tyler hat es auch gewusst, deshalb hat er mich überhaupt am Leben gelassen.«

			»Aha!«, hauchte Brown Limper. »Das war mir schon immer ein Rätsel! Er ist doch so ein blutrünstiger Kerl, ich konnte überhaupt nicht verstehen, warum er dich am Leben ließ, wo er doch am selben Tag die Chamcos einfach umbrachte.«

			»Nun, jetzt weißt du, warum«, sagte Terl. »Er hat versucht, mit mir Verhandlungen über den Verkauf der irdischen Zweigunternehmung der Intergalaktischen Minengesellschaft und des gesamten Planeten zu führen. Deshalb denkt er, er könne nach Belieben über das Eigentum der Minengesellschaft verfügen und rund um den Erdball trampeln, wie es ihm gerade gefällt. Natürlich wollte ich nichts davon hören. Ich weiß ja, was für einen schlechten Charakter er hat.« (Auch das Wort »Charakter« gehörte zu den Neuerwerbungen Terls.)

			Brown Limper war geradezu überwältigt, als er erkannte, was für eine gemeine Falle Tyler ihm gestellt hatte. Ein paar Sekunden lang hatte er das Gefühl, als ob das Stück Erde, auf dem er sich niedergelassen hatte, unter seinem Hintern wegbröckelte.

			»Weiß er, wo die zwei Milliarden aufbewahrt werden?«, erkundigte sich Terl.

			»Ja«, flüsterte Brown Limper zurück, ganz angespannt vor Aufregung. Grundgütiger Himmel, wie blind war er gewesen! Tyler hatte vor, das Eigentum der Minengesellschaft und sogar den ganzen Planeten zu kaufen! Und was würde dann aus Brown Limper werden?

			Es war genau die Reaktion, mit der Terl gerechnet hatte. »Aber ich denke gar nicht daran, ihm etwas zu verkaufen. Nicht dieser Kreatur Tyler! Ich habe an dich gedacht.«

			Brown Limper entwich ein Seufzer der Erleichterung. Er äugte über die Schultern zurück, nach links und nach rechts, und dann beugte er sich vor. Zu ärgerlich, dass alles erst hin- und herübersetzt werden musste. Was das an Zeit kostete! »Würdest du das Eigentum der Minengesellschaft und den Planeten an mich verkaufen? Also, ich meine natürlich: an uns, an den Rat?«

			Terl schien darüber nachzudenken. Schließlich antwortete er: »Nun ja, das ist mehr wert als zwei Milliarden. Aber wenn ich die Credits in bar bekomme und ein paar andere Zuwendungen, wäre ich einverstanden.«

			Brown Limper hatte sich erst kürzlich gründlich mit Wirtschaftslehre beschäftigt. Er wusste, worauf er achten musste. »Mit einem ordnungsgemäßen Kaufvertrag?«

			»Natürlich«, versicherte Terl, »der Kaufvertrag wäre im Augenblick der Unterzeichnung rechtskräftig. Der Vertragsabschluss müsste natürlich auf Psychlo aktenkundig gemacht werden – eine reine Formalität.« Bei allen Ratten, wenn er je den Versuch unternähme, so etwas aktenkundig zu machen, und wenn sie da oben auch nur andeutungsweise davon erführen, würden sie ihn verdampfen, und zwar auf die qualvoll langsame Art!

			Er tat so, als wäre die letzte Atemgaspatrone aufgebraucht und verschaffte sich Bedenkzeit durch einen weiteren Patronenwechsel. Es gab eine Vorschrift, wie zu verfahren war, wenn ein Planet abgeschrieben wurde. Ein Verkauf kam auch in solchen Fällen für die Minengesellschaft nie in Frage. War ein Planet ausgebeutet, dann wurde er mit einer bestimmten Waffe zerstört. Und genau das war das Schicksal, das Terl dem Planeten zugedacht hatte. Die ersten Schritte waren schon getan. Er riss sich am Riemen. Der hübscheste von ihm unterzeichnete Kaufvertrag würde in Rauch aufgehen, wenn er den Planeten zerstörte. Sehr gut. Die Minengesellschaft konnte bis zu zwei Jahre brauchen, bis sie zum Gegenangriff gerüstet war. Er hatte jede Menge Zeit. Er konnte unbesorgt diesen Schein-Kaufvertrag unterzeichnen.

			Noch einmal steckten sie die Köpfe zusammen. »Damit ich dir so entgegenkomme, müsstest du Folgendes tun: Erstens, lass mein altes Büro wiederherrichten. Zweitens, lass mich dort ungestört arbeiten, damit ich die Schaltanlagen für ein neues Teleportationsterminal berechnen und aufbauen kann. Drittens, sorg dafür, dass mir alles zur Verfügung steht, was ich brauche. Und viertens, verschaff mir eine angemessene Schutztruppe, die mir bei der Abfeuerung am Terminal zur Verfügung steht.«

			Brown Limper sah aus, als wären ihm einige Zweifel gekommen.

			»Natürlich werde ich die zwei Milliarden ins Hauptbüro der Minengesellschaft auf Psychlo bringen müssen«, sagte Terl. »Ich bin ja schließlich kein Dieb.«

			Das wusste Brown Limper natürlich zu schätzen.

			»Und ich muss selbstverständlich melden, dass ich eine Übertragungsurkunde für das Eigentum der Minengesellschaft und für den Planeten ausgestellt habe, sonst wäre das rechtlich nicht abgesichert«, sagte Terl. »Ich möchte nicht, dass du eine nicht eingetragene Urkunde in der Hand hast. Ich möchte fair zu dir sein.« (Auch das Wort »fair« hatte er erst aus dem Wörterbuch gelernt.)

			Ja, sagte Brown Limper. Man konnte ja sehen, dass er sich große Mühe gab, fair zu sein und alles den gesetzlich vorgeschriebenen Weg gehen zu lassen. Trotzdem, ein kleiner Rest Zweifel blieb.

			»Und wenn du die Verkaufsurkunde hast, dann gehören dir alle Bergwerksanlagen auf der Erde, samt aller Ausrüstung, und der Planet natürlich auch. Tyler hat dann kein Recht mehr, in der Gegend herumzufliegen.«

			Brown Limper richtete sich ein wenig auf. Sein Interesse wurde etwas lebhafter.

			»Außerdem«, fuhr Terl fort, »kannst du auf verschiedenen Kanälen durchsickern lassen, dass du vorhast, eine Teleportationsladung nach Psychlo abzufeuern. Sobald er davon hört, wird er hier auftauchen, und dann kannst du ihn dir schnappen!«

			Das war der entscheidende Satz!

			Brown Limper hätte beinahe durch die Gitter gelangt, um die Abmachung durch Handschlag zu bestätigen. Lars konnte ihn gerade noch rechtzeitig daran erinnern, dass die Stäbe unter Strom standen. Brown Limper erhob sich; er konnte nur mit Mühe das Bedürfnis unterdrücken, einen Freudentanz aufzuführen.

			»Ich werde den Vertrag aufsetzen!«, sagte er. Hoppla, das war ihm eine Spur zu laut herausgerutscht. »Ich werde den Vertrag aufsetzen«, wiederholte er flüsternd. »Ich erkenne alle deine Bedingungen an. Wir werden es genau so machen, wie du gesagt hast.« Hastig hinkte er los, vor lauter Überschwang in die falsche Richtung. Lars musste ihn einsammeln und zum Fahrzeug dirigieren. Brown Limpers Augen funkelten gefährlich.

			Den ganzen Weg zurück nach Denver murmelte er vor sich hin: »Nun wird die Gerechtigkeit ihren Lauf nehmen!«

			Terl in seinem Käfig konnte sein Glück gar nicht glauben. Aus der Tiefe seines Inneren wollte schallendes Gelächter aus ihm herausbrechen.

			Er hatte es geschafft! Er würde – er war schon! – einer der reichsten Psychlos des Universums!

			Macht! Geschafft! Er hatte es geschafft! Er musste nur noch dafür sorgen, dass dieser verfluchte Planet auch wirklich in Rauch aufging. Sobald er ihn verlassen hatte.

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 3

			Jonnie saß am Steilufer und warf kleine Steinbrocken hinunter in den See. Der riesige See, eigentlich ein Binnenmeer, erstreckte sich bis zu den Wolken am Horizont. Dahinten braute sich ein Unwetter zusammen. Ein Naturschauspiel, wie man es an so ausgedehnten Wasserflächen oft erleben kann.

			Das Steilufer ragte rund siebzig Meter über dem Wasserspiegel auf, eine fast senkrechte Wand. Die Erosion oder ein vulkanischer Ausbruch der wolkenverhangenen Gipfel im Nordosten hatte den schroffen, oberen Teil des Steilufers mit faustgroßen Steinbrocken übersät. Sie waren wie geschaffen zum Werfen.

			Er hatte sich angewöhnt, täglich die paar Kilometer von der Bergwerksanlage bis hierher im leichten Trab zurückzulegen. Es war zwar heiß und schwül hier am Äquator, aber die Bewegung tat ihm gut. Vor den vielen Tieren in der Umgebung hatte er keine Angst, auch wenn sie wild sein mochten. Er ging nie ohne Waffen los, und selbst Raubtiere griffen selten an, wenn man sie nicht gerade aufstörte. Es gab eine Art Trampelpfad, woraus er schloss, dass auch die Psychlos oft hierhergekommen waren. Vielleicht um zu schwimmen, denn der Weg führte das Steilufer hinunter und dann hinüber zu einem Sandstrand auf der anderen Seite. Obwohl, zum Schwimmen wohl kaum. Psychlos schwammen nicht gern. Vielleicht hatten sie von dort unten aus Bootspartien unternommen?

			Er hatte gelesen, dass das Gebiet um den See einst eine der am dichtesten besiedelten Gegenden auf diesem Kontinent gewesen war. Mehrere Millionen Menschen hatten hier gelebt. Um die mussten die Psychlos sich wohl vor langer, langer Zeit auf ihre Weise gekümmert haben, denn von Feldern und Behausungen oder erst recht von Menschen war nicht die geringste Spur übrig geblieben.

			Er fragte sich, wieso die Psychlos mit Vorliebe Menschen gejagt hatten. Dr. MacKendrick war der Ansicht, es hinge vielleicht mit gewissen Ähnlichkeiten in den Schwingungen des Nervensystems zusammen: Tiere litten möglicherweise nicht intensiv genug, als dass es den Monstern wirklich Genuss verschafft hätte. Es konnte auch mit bestimmten Ähnlichkeiten im äußeren Erscheinungsbild von Psychlos und Menschen zusammenhängen, mit der gleichen Anordnung der Gliedmaßen und mit dem aufrechten Gang, sodass das Nervensystem in vergleichbarer Weise aufgebaut war. Sogar ihr Killergas war speziell auf fühlende Wesen ausgelegt; bei Vierbeinern und Reptilien hatte es eine wesentlich geringere Wirkung. So stand es jedenfalls in einem Instruktionstext der Psychlos zur Anwendung des Gases: Es sei »auf höherentwickelte zentrale Nervensysteme« abgestimmt. Aber was auch immer die Gründe dafür gewesen sein mochten, die Menge an Wild hatten die Psychlos hier jedenfalls kaum vermindert. Und das Wild lief nicht vor Jonnie weg, wenn es seine Witterung aufnahm. Allerdings roch er ja auch nicht im Mindesten wie ein Psychlo.

			Draußen über dem Wasser türmten sich die Gewitterwolken immer höher. Jonnie spähte hinüber zur weit entfernten Bergwerksanlage, ob er sich beeilen müsse, um rechtzeitig vor dem Sturm zurückzukommen.

			Ein auf die Entfernung winzig aussehendes, dreirädriges Bodenfahrzeug hatte gerade das Bergwerk verlassen. Kam da jemand? Zu ihm? Oder machte nur jemand eine Spazierfahrt?

			Er ging wieder dazu über, Steine in den See zu werfen. Im Augenblick entwickelten sich die Dinge nicht so, wie Jonnie sich das gewünscht hätte. Einer der Psychlos war gestorben, die drei anderen rangen noch um ihr Leben. Sie hatten herausgefunden, dass ungefähr ein Drittel der Leichen zwei metallene Fremdkörper im Hirn hatte. Dr. MacKendrick nahm laufend Versuchsoperationen an den Toten vor, um herauszufinden, wie man die Fremdkörper entfernen konnte, ohne den Psychlo umzubringen – für den Fall, dass einer der drei übrigen durchkam. Sie hatten immer noch zwei mit zwei Objekten im Kopf. Vielleicht wäre es sogar eine Wohltat für sie, die scheußlichen Dinger endlich loszuwerden!

			Dieses ganze Herumoperieren an den Leichen war nicht nach Jonnies Geschmack; er wandte seine Gedanken lieber erfreulicheren Dingen zu.

			Während des Gefechts mit den Psychlos hatte er eine interessante Entdeckung gemacht. Er hatte die fliegende Plattform mit beiden Händen gesteuert. Es war ihm erst eine Woche später aufgefallen, als er an das Gefecht zurückdachte. MacKendrick vermutete, dass ein anderer Teil seines Gehirns die ausgefallenen Funktionen übernommen hatte. Er vermutete, dass die Anspannung während des Gefechts zu der spontanen Heilung der »verlorenen« Funktionen geführt hatte. Aber das kam Jonnie ziemlich unwahrscheinlich vor.

			Seine persönliche Theorie war, dass er selbst die Nerven beeinflussen konnte. Jedenfalls funktionierte es! Er hatte angefangen, seinen Arm und sein Bein durch reine Willenskraft die gewünschten Bewegungen ausführen zu lassen. Jeden Tag gelang es ihm ein bisschen besser. Und jetzt konnte er sogar wieder traben. Kein Stock mehr. Und er konnte werfen.

			Wenn er seine Totschlagkeule nicht schleudern konnte, fühlte er sich hilflos, geübter Jäger, der er war. Und hier saß er nun und warf Steinbrocken in den See!

			Er schleuderte einen hinaus. In weitem Bogen flog er über den See und schlug dann weit unter ihm mit einer kleinen, weißen Fontäne ins Wasser. Den Bruchteil einer Sekunde später hörte er das charakteristische »Platsch«.

			Ziemlich gut! Wenn er das von sich so sagen durfte.

			Die Gewitterwolken da draußen türmten sich immer höher auf, schwarzgrau, ein wenig bedrohlich. Er warf einen Blick Richtung Bergwerksanlage und sah, dass der Dreiradwagen schon fast bei ihm angekommen war. Er hielt.

			Im ersten Augenblick erkannte Jonnie den Fahrer nicht und ging ihm fragend ein Stück entgegen. Dann sah er, dass es der dritte seiner Doppelgänger war, ein Mann, den alle Stormalong nannten. Sein richtiger Name war Stam Stavenger. Er gehörte zu einer Gruppe Norweger, die schon vor vielen Jahrhunderten nach Schottland ausgewandert waren. Sie hatten ihre Namen und ihre Familienlinie bewahrt, nicht aber ihre heimischen Sitten. Sie kleideten und verhielten sich wie Schotten.

			Er hatte Jonnies Größe und Gestalt, die gleichen Augen, nur sein Haar war eine Spur dunkler und seine Haut viel stärker gebräunt. Seit den Tagen oben an der Goldader hatte er nicht mehr in Jonnies Rolle schlüpfen müssen und sich daher nicht weiter darum bemüht, die Ähnlichkeit aufrechtzuerhalten. Er trug nun einen unten gerade gestutzten Bart.

			Stormalong war an der Akademie geblieben. Als erfahrenem Piloten machte es ihm Freude, Flugschüler auszubilden. Er hatte irgendwo einen alten Fliegermantel aus längst vergangenen Tagen gefunden, dazu einen weißen Schal und eine riesige, altertümliche Schutzbrille. Er hing an den Sachen, die ihn ziemlich schneidig aussehen ließen.

			Sie begrüßten sich schulterklopfend und grinsten sich an.

			»Man hat mir gesagt, dass du hier oben sitzt und Krokodile versenken spielst«, sagte Stormalong. »Was macht der Arm?«

			»Du musst ja noch meinen letzten Wurf gesehen haben«, antwortete Jonnie. »Einen Elefanten hätte ich damit vielleicht noch nicht erledigt, aber es klappt schon wieder ganz gut.« Er führte ihn zu einer flachen Felsnase, von der aus man den See überblicken konnte, und sie setzten sich. Das Unwetter braute sich mehr und mehr zusammen. Aber im Notfall waren sie ja rasch wieder zurück.

			Stormalong war gewöhnlich nicht sehr gesprächig, aber jetzt brachte er eine Menge Neuigkeiten. Überhaupt herauszufinden, wo Jonnie steckte, war einer Schnitzeljagd gleichgekommen. In Amerika hatte es ihm niemand sagen können. So war er nach Schottland geflogen, in der Hoffnung, dass er dort, wenn nicht ihn selbst, dann wenigstens eine Spur von Jonnie fände, die ihn zu ihm führen würde.

			Chrissie schicke ihm übrigens liebe Grüße. Patties Grüße an Bittie habe er schon ausgerichtet. Der Clanchef der Fearghus lasse seine Empfehlungen übermitteln, wohlgemerkt, nicht einfach Grüße, sondern seine Empfehlungen. Ach ja, und alles Gute von Tante Ellen; sie sei jetzt mit dem Pfarrer verheiratet und wohne in Schottland.

			Zwei Koordinatoren, die nach Schottland zurückgekehrt waren, hätten Stormalong schließlich auf Jonnies Spur gebracht. Es waren die beiden, die man losgeschickt hatte, um irgendeinen Stamm umzusiedeln … die Brigaden? … äh nein, Briganten. Menschenskind, dieser Pöbel trieb sich jetzt in Denver herum! Schreckliche Leute, davon habe er sich mit eigenen Augen überzeugen können. Na ja, wie auch immer, man habe Allisons Leiche zur Beisetzung nach Hause gebracht und ganz Schottland sei in Aufruhr wegen des Mordes an dem Koordinator.

			Aber das sei es eigentlich gar nicht, was er Jonnie erzählen wolle. Die verrückteste Geschichte habe sich nämlich während des Fluges von Amerika nach Schottland ereignet.

			»Erinnerst du dich, dass du immer auf die Gefahr einer neuen Invasion aus dem All hingewiesen hast?«, fragte Stormalong. »Nun, das scheint jetzt wirklich in den Bereich des Möglichen gerückt zu sein.«

			Er sei auf der Nordroute nach Schottland geflogen, in einem ganz gewöhnlichen Kampfflugkörper. Er sei gut vorangekommen, und gerade, als er die Nordspitze von Schottland erreicht habe, habe er vor sich plötzlich ein riesiges Raumschiff gesehen, und zwar nicht nur auf dem Schirm, sondern auch mit bloßem Auge. Ein Raumschiff, so groß, wie er sich’s bis dahin nie habe träumen lassen. Einen Augenblick lang habe er gedacht, er könne nicht mehr ausweichen, der Zusammenstoß sei unvermeidlich. Er habe es ganz deutlich auf dem Schirm gesehen und unmittelbar vor dem Cockpit. Aber – peng! Er sei mit ihm zusammengestoßen – und es war gar nicht da!

			»Es war nicht da?«, fragte Jonnie.

			Ja, genau das! Er sei mit einem festen Gegenstand zusammengestoßen, den es nicht gab. Genau vor ihm am Himmel. Und so groß, dass es den ganzen Himmel ausfüllte. Aber nicht da. Hier – er habe die Momentaufnahmen von den Bildschirmen in der Pilotentasche.

			Jonnie sah sie sich an. Ein kugelförmiges Objekt, das von einem Ring umgeben war. Ganz anders als jedes Schiff, von dem er je gehört hatte. Es sah wirklich riesig aus. Und tatsächlich, ganz unten in der Bildecke konnte man die Orkney-Inseln sehen. Es schien von Mittelschottland bis zu den Orkneys zu reichen. Auf dem nächsten Bild sah man, wie das Objekt den Kampfflugkörper umschloss, der die Aufnahme machte. Und auf dem dritten Bild war das Objekt verschwunden.

			»Das Raumschiff, das nicht da war«, sagte Stormalong nachdenklich.

			Jonnie erinnerte sich plötzlich an Theorien, die er in irdischen Büchern gelesen hatte. »Licht. Es muss etwas mit dem Licht zu tun haben. Es hat sein Bild zurückgelassen. Das ist nur eine Vermutung, aber ich habe gelesen, dass sie annahmen, Objekte, die sich schneller als das Licht bewegen, könnten so groß wie das Universum erscheinen. Steht in ein paar Büchern über Nuklearphysik, die wir aus der Menschenbibliothek hatten. Verstanden habe ich das wenigste davon.«

			»Das könnte genau zutreffen«, meinte Stormalong. »Die alte Frau hat nämlich gesagt, es sei gar nicht so groß gewesen.«

			Was für eine alte Frau?

			Na ja, die Sache sei so gewesen … Als der erste Schreck vorbei war, habe er die Aufnahme zurückgespult. Er hatte es nicht bemerkt, als er sich Schottland näherte – Jonnie wisse ja, wie das so ginge: Der lange Flug schaffe einen, man passe nicht auf … Und er habe auch in letzter Zeit ein bisschen wenig Schlaf abgekriegt, so lange wie die Flugschüler brauchten, bis sie endlich fertig waren, wo die überlasteten Piloten doch dringend Unterstützung brauchen würden …

			Als er sich die Aufzeichnung noch mal angesehen habe, habe er diese kleine Rauchfahne entdeckt, die von einem Bauernhof westlich von Kinlochbervie aufstieg. Jonnie wisse schon, diese kleine Ecke da oben an der Nordwestküste Schottlands, ja? Jedenfalls habe er die Geschwindigkeit gedrosselt und den Bauernhof angeflogen, innerlich darauf gefasst, dass dort alles in Schutt und Asche geschossen wäre.

			Aber er habe nur einen verbrannten Fleck auf den Steinen gesehen – viel mehr bauen die da oben ja nicht an – und da er keine sonstigen Zerstörungen habe entdecken können und nichts auf die Anwesenheit feindlicher Kräfte habe schließen lassen, sei er in der Nähe des Bauernhofes gelandet.

			Eine alte Frau sei herausgekommen, ganz aufgeregt, weil heute gleich zwei Besucher vom Himmel zu ihr heruntergekommen seien, während sie sonst oft monatelang keine Menschenseele sehen würde. Er sei genötigt worden, Platz zu nehmen und Kräutertee zu trinken, und die Frau habe ihm ein funkelnagelneues Taschenmesser gezeigt.

			»Ein Taschenmesser?«, fragte Jonnie verblüfft. Dieser sonst so schweigsame Norweger-Schotte brauchte heute aber lange, bis er zur Sache kam!

			Ja, ganz recht. Eins von der Sorte, wie man sie auch in den Trümmern der Städte gefunden hatte – die habe er doch auch schon gesehen. Ein Messer, das man in der Mitte zusammenklappen könne. Aber dieses hier sei, wie gesagt, funkelnagelneu gewesen. Ja doch, er komme ja gleich zur Sache, er sei sozusagen schon mittendrin.

			Kurz und gut, wie ihm die alte Frau erzählt habe, habe sie gerade dagesessen und ihren Hund gekämmt, weil der doch so häufig Kletten im Fell habe. Sie sei fast zu Tode erschrocken, als sie direkt hinter sich einen kleinen grauen Mann bemerkt habe. Und direkt hinter ihm, da, wo normalerweise die Kuh angepflockt sei, habe sich eine große graue Kugel mit einem Ring darum befunden. Vor Angst hätte sie bald den Verstand verloren, sagte sie. Und es sei nichts zu hören gewesen, höchstens etwas Wind.

			Sie habe also den kleinen grauen Mann auf eine Tasse Kräutertee hereingebeten, genau wie später ihn. Bloß, dass er den Anstand besessen habe, sich mit Motorengetöse anzukündigen.

			Aber der kleine graue Mann sei außerordentlich höflich gewesen. Er habe etwas kleiner ausgesehen als die meisten Männer. Alles an ihm sei grau gewesen, die Haut, die Haare, die Kleidung, alles. Das Einzige, was der Frau wirklich merkwürdig vorgekommen sei, sei ein Kasten gewesen, der ihm an einem Halsband vor der Brust baumelte. Er habe etwas hineingesprochen und dann habe der Kasten etwas auf Englisch gesagt. Der Mann habe ruhig und in verschiedenen Tonlagen gesprochen. Der Kasten dagegen habe sehr monoton geklungen.

			»Ein Sprachumwandler, ein automatisches Übersetzungsgerät«, sagte Jonnie, »ein tragbares Übersetzungsgerät. In einem Buch der Psychlos werden solche Geräte beschrieben, aber Psychlos benutzen sie nicht.«

			So? Na schön. Also, dieser kleine graue Mann habe sie jedenfalls gefragt, ob sie wohl irgendwelche Zeitungen habe. Und sie habe natürlich geantwortet: Nein, eine Zeitung habe sie in ihrem ganzen Leben noch nicht gesehen, wer hätte das schon. Und dann habe er sich erkundigt, ob sie irgendwelche Geschichtsbücher habe. Und sie sei ganz betrübt gewesen, dass sie ihm antworten musste, sie hätte zwar schon von Büchern gehört, aber nie eines besessen.

			Tja, er schien anzunehmen, dass sie ihn gar nicht richtig verstanden habe. Er habe ihr eine regelrechte Pantomime vorgeführt, um ihr zu verdeutlichen, dass er etwas haben wolle, das auf Papier gedruckt sei.

			Sie habe ihm unbedingt helfen wollen. Und offenbar war es so, dass jemand vor Kurzem von ihr Wolle gekauft und ihr dafür ein paar von diesen neuen Credits gegeben und ihr bei dieser Gelegenheit natürlich auch erklärt hatte, was das eigentlich sei.

			»Was für Credits?«, fragte Jonnie dazwischen.

			»Oh, hast du die noch gar nicht gesehen?« Stormalong kramte in seinen Taschen herum und fand einen Geldschein. »Neuerdings werden wir bezahlt, und zwar damit. Hier.« Es war eine Ein-Credit-Note, ausgestellt von der neuen Planetarischen Bank. Jonnie nahm sie mit mäßigem Interesse entgegen, bis sein Blick auf das Bild fiel. Das war ja ein Bild von ihm! Wie er mit einer Waffe herumwedelte! Das Bild war nicht besonders gut getroffen, fand er, und ein bisschen peinlich war ihm die Sache auch.

			Stormalong fuhr in seinem Bericht fort und erzählte, dass die alte Frau die bedruckten Papierscheine überhaupt nur wegen seines Bildes genommen habe. Einen davon hatte sie an die Wand geheftet. Und den habe sie dem grauen Mann verkauft, für das Taschenmesser, weil sie ja noch einen anderen Schein gehabt habe, den sie an die Wand hängen konnte.

			»Dann hat sie das Taschenmesser billig bekommen, wenn es wirklich so schick war«, meinte Jonnie.

			Wie? Ach so. Also, darüber hatte sich Stormalong, ehrlich gesagt, noch gar keine Gedanken gemacht. Zurück zu seiner Geschichte. Der kleine graue Mann habe den Kräutertee ausgetrunken, die Banknote sehr sorgfältig zwischen zwei Metallscheiben verwahrt, alles in die Innentasche seines Anzugs gesteckt, sich höflich bedankt, sei zu seinem Raumschiff gegangen und eingestiegen, nachdem er etwas zu jemandem gesagt hatte, der drinnen saß. Er habe der alten Frau noch zugerufen, sie solle nicht zu nahe herankommen, dann habe er die Tür geschlossen. Danach habe es mit einem Flammenkringel abgehoben. Plötzlich sei es so groß geworden wie der ganze Himmel und im nächsten Augenblick sei es verschwunden gewesen. Wahrscheinlich wirklich, wie Jonnie gesagt hatte, so eine Art Lichtphänomen. Aber es flog nicht wie die Flugkörper, die sie selbst benutzten, und Teleportation war es auch keine. Überhaupt war das bestimmt kein Raumschiff der Psychlos. Zumal es sich ja um einen kleinen grauen Mann gehandelt hatte.

			Jonnie war sehr still geworden. Eine andere außerirdische Spezies? Die jetzt, nachdem die Psychlos nicht mehr da waren, Interesse an der Erde zeigte?

			Sein Blick schweifte über den See, während er nachdachte. Die Sturmwolken hatten sich noch höher aufgetürmt.

			Wie auch immer, fuhr Stormalong fort, deswegen sei er nicht gekommen. Er suchte in einer Kartentasche herum, die er bei sich trug.

			»Hier«, sagte er schließlich, »ein Brief von Ker. Er hat mir aufgetragen, ihn keinesfalls aus der Hand zu geben und ihn nur persönlich zu überreichen. Ich schulde ihm einen Gefallen und Ker hat gesagt, wenn der Brief nicht bei dir ankäme, würde der ganze Schacht zusammenbrechen. Da ist er.«

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 4

			Jonnie betrachtete den Umschlag. Es war eine von den Papierhüllen, in denen normalerweise die Wärmeschutzkleidung verpackt wurde. Sie trug lediglich die Aufschrift »SCHRECKLICH GEHEIM«. Er hielt den Umschlag gegen das Licht, das jetzt, da der Sturm näher heranzog, nicht mehr so hell war. Er konnte keine versteckte Sprengladung erkennen und riss den Umschlag auf. Aha, es war wirklich Kers Handschrift. Die ungelenken Haken und Kurven glichen vielleicht nicht dem Schriftbild, wie es in Lehrbüchern zu finden war, aber Ker hatte eben seine eigene Vorstellung vom Psychlo-Alphabet. Jonnie zog den Bogen heraus, faltete ihn auf und begann zu lesen.

			SCHRECKLICH GEHEIM

			An: Du weißt schon wen!

			Wie Dir bekannt ist, sind nach den Vorschriften der Minengesellschaft persönliche Briefe verboten, und wenn ich dabei erwischt werde, dass ich einen schreibe und Dir schicke, dann kostet mich das drei Monatsgehälter. Ha. Ha. Aber Du hast, bevor Du gegangen bist, zu mir gesagt, ich soll Dir unbedingt schreiben, wenn eine bestimmte Sache passiert, und den Brief einem Piloten wie Du weißt schon wem geben, der ihn Dir schnell bringen kann. Also keine Namen, weil Namen sind unsicher. Aber diese Sache wird bald passieren, und deshalb schreibe ich Dir, auch wenn mir die Minengesellschaft dafür drei Monatsgehälter abzieht. Wie Du siehst, hab ich auch meine Handschrift verstellt. Gestern kam dieser durchgefallene Expilot Lars, dieser Schwachkopf, der sich einbildet, dass er der großartigste Kunstkampfflieger des Universums ist, bloß weil er ein paar Gespräche geführt hat mit einem Jemand, den ich nicht erwähnen werde, weil das unsicher ist (Sicherheit, hast Du kapiert?), und der sich prompt bei einem Kunststück seinen dummen Hals gebrochen hat – leider nicht ganz – und zum Assistenten von einem Jemand befördert worden ist, den Du kennst (keine Namen!), der kam also gestern runter und forderte alle Psychlos auf, den Allerwertesten hochzukriegen und die Atemgaspumpen und die Ventilatoren in dem früheren Büro von Du weißt schon wem in Ordnung zu bringen. Nun, die wollten aber nicht mitmachen, was mich und Dich nicht überrascht. Sie glauben nämlich – und ich bin sicher, dass sie da goldrichtig liegen –, dass Du weißt schon wer den alten Du weißt schon wen umgebracht hat. Ein anderer, der dann auch umgebracht worden ist, hatte das rausgekriegt und den anderen erzählt, direkt vor der halbjährlichen Teleportation, und dann ist er irgendwie abhandengekommen, deshalb glauben sie es. Sie denken gar nicht daran, für Du weißt schon wen auch nur eine Klaue krumm zu machen oder irgendwas mit dem früheren Quartier von Du weißt schon wem anzustellen, weil sie nämlich überzeugt sind, dass derselbige sie alle in die Luft jagen will. Also jedenfalls sind die Atemgaspumpen und die ganze Zirkulationsanlage in diesem Gebäudetrakt in Stücke gesprengt worden, wie wir beide wissen, und bevor da jemand ohne Atemmaske arbeiten kann, müssten sie repariert werden, aber da ist ja nur noch Schrott übrig. So kam also dieser dämliche Schwachkopf, der großartigste Kampfflieger des Universums, der nie einen Kampf gesehen und sich lieber kunstvoll den Hals gebrochen hat, der so großartig ist, dass wir ihn nicht ausbilden konnten, also, der kam zu mir spaziert, und ich hab gesagt, ja, ich kann die Büroräume von Du weißt schon wem hinkriegen, aber ich bräuchte natürlich Ersatzteile, vielleicht sogar von anderen Außenstationen, weil die Atemgasanlage vollständig hinüber ist. Und er hat gesagt, es handle sich um eine Anordnung des Rates und er könne dafür sorgen, dass ich alles bekomme, was ich brauche. Ich arbeite daher gerade einen möglichst komplizierten Reparaturplan aus, mit möglichst vielen Ersatzteilen, und ziehe die Sache so lange hin, wie es geht. Sie haben gesagt, dass Du weißt schon wer im Rat gesagt hat, dass die ganze Geschichte geheim sei und sehr dringend, und jetzt gehen sie mir dauernd auf die Nerven, dass ich das endlich hinkriege, und ’ne Sonderzulage haben sie mir auch versprochen. Ha. Ha. Also, ich halte sie hin und Du kommst, wie Du selbst gesagt hast, besser hierher und zwar schnell, ich habe denen nämlich gesagt, dass ich Hilfe brauche. Aber benutz bloß nicht Deinen richtigen Namen, denn alles, was mit Du weißt schon wem oder Du weißt schon wem noch zu tun hat, ist Giftgas im Windkanal. So, nun weißt Du, wie es hier steht, und ich hab mir die Klaue wundgeschrieben, um Dir alles zu erzählen, und mir die Ohrknochen zerlöchert mit ihrem ganzen Geschrei, wie fürchterlich eilig es ist, aber ich halte sie hin und suche alle möglichen und unmöglichen Ersatzteile für die Atemgasanlage, die echt übel zugerichtet worden ist von Euch und von mir jetzt den Rest bekommt. Ha. Ha. Dieser persönliche Brief könnte mich glatt drei Monatsgehälter kosten! Ha. Ha. Du weißt also, was Du mir schuldig bist, falls sie mich erwischen. Ha. Ha.

			Dein Du weißt schon wer.

			Noch was: Zerrupf den Brief, damit die Sache mich nicht doch noch drei Monatsgehälter kostet. Oder gar mein pelziges Genick. Nee, nix haha.

			Jonnie las den Brief noch einmal und riss ihn dann, wie Ker gewünscht hatte, in kleine Fetzen. »Wann hast du den bekommen?«, fragte er Stormalong.

			»Gestern früh. Ich musste dich ja erst aufspüren.«

			Jonnie sah wieder auf den See hinaus. Die Gewitterwolken standen himmelhoch aufgetürmt, ein riesiger schwarzer Aufruhr. Das Unwetter hatte sie fast erreicht.

			Jonnie schob Stormalong auf den Dreiradwagen und startete den Motor. Ohne ein weiteres Wort fuhr er durch die Savanne zurück zur Bergwerksanlage.

			Hinter ihnen ertönte Donnergrollen, die ersten Regenböen peitschten die Luft.

			Jonnie wusste, dass er sofort nach Amerika zurückmusste. Sofort!

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 5

			»Das ist eine Falle!«, warnte Robert der Fuchs.

			Jonnie war zurückgekommen und hatte ihnen rasch erzählt, was in Kers Brief stand. Er hatte Anweisung gegeben, Stormalongs Flugkörper durchzuchecken, mit Treibstoff zu befüllen und zu säubern, sodass er binnen einer Stunde startklar war. Jetzt stand der Copilot, der mit Stormalong gekommen war, vor ihm, und etwas dahinter Angus. Jonnie verglich die beiden.

			»Können Sie Ker wirklich trauen?«, fragte Robert der Fuchs.

			Jonnie antwortete nicht. Befriedigt stellte er fest, dass man Angus für den Copiloten halten konnte, wenn er seinen Bart ein bisschen dunkler färbte, ein wenig Walnussfarbstoff auftrug und in andere Kleider schlüpfte.

			»Antworten Sie! Sie sind doch nicht bei Trost!« Robert der Fuchs war sehr aufgebracht. Wie ein gereizter Stier rannte er in dem unterirdischen Raum, den Jonnie und er sich eingerichtet hatten, hin und her. Er verfiel sogar in seinen schottischen Dialekt.

			»Ich muss gehen. Und zwar sofort.« Jonnies Antwort kam hart und klar.

			»Nein!«, sagte Dunneldeen.

			»Nein!«, sagte Robert der Fuchs.

			Es gab ein hastiges Übersetzungsgetuschel mit dem Koordinator, dann rief auch Oberst Iwan: »Njet!«

			Jonnie ließ Angus und den Copiloten die Kleidung tauschen. »Überlege  es dir noch einmal, Angus«, sagte Jonnie. »Du musst nicht mitkommen. Vielleicht hast du zu überstürzt zugestimmt.«

			»Natürlich komme ich mit«, antwortete Angus. »Ich werde meine Gebete sprechen und mein Testament machen, aber ich komme mit dir, Jonnie.«

			Jonnie zog Stormalong mit sich zu einem übergroßen Psychlo-Spiegel und stellte sich neben ihn. Die tropische Sonne hatte Jonnie braun werden lassen. Ihr Teint besaß jetzt fast die gleiche Tönung. Stormalongs Bart war eine Spur dunkler. Das konnte man mit Walnussfarbe hinkriegen. Aber da waren noch die Spuren von Jonnies jüngster Verletzung im Gesicht. Die Wunde war gut verheilt, aber die Narbe – dagegen ließ sich nichts machen. Jonnie hoffte, die Leute würden denken, Stormalong habe einen Unfall gehabt. Moment mal, das war eine Idee: Er konnte einen Verband anlegen. Aber das Wichtigste, das war der gerade gestutzte Bart von Stormalong. Er griff nach dem Werkzeugkasten, den Angus stets bei sich trug, nahm eine scharfe Drahtschere heraus und stutzte seinen Bart so zurecht, dass er dem von Stormalong aufs Haar glich. Danach tauschten sie die Kleidung. Jetzt noch ein bisschen Walnussfarbe in den Bart. Er sah sich im Spiegel an … gut so. Ach ja, der Verband … Er nahm eine Mullbinde und legte sie an. Na? Sehr gut. So konnte er als Stormalong durchgehen. Die große, altmodische Schutzbrille, der weiße Schal, der Fliegermantel taten ein Übriges. Außer, jemand sah zu genau hin oder hörte den winzigen Akzentunterschied. Er bat Stormalong, etwas zu sagen, dann wiederholte er es. Der gutturale Akzent, der für Schotten typisch war, fehlte bei Stormalong. Er sprach alles ein bisschen weicher, melodischer aus, wie es an der schottischen Universität üblich war. Jonnie probierte es. Ja, das bekam er hin.

			Die anderen, die im Raum standen, schienen sehr aufgeregt zu sein. Oberst Iwan ließ unablässig die Knöchel seiner großen Hände knacken. Bittie MacLeod steckte den Kopf zur Tür herein. Er kam ein paar Schritte näher. Seine Augen glänzten hell und flehentlich.

			»Nein!«, sagte Jonnie entschieden. Stolz hin, Stolz her. Auf dieser Mission reiste der Tod mit. »Diesmal kannst du nicht mitkommen!« Dann fügte er versöhnlich hinzu: »Pass gut auf Oberst Iwan auf.«

			Bittie schluckte ein paarmal schwer, dann ging er.

			Angus war fertig und nach draußen gegangen. Vom Hangar, wo die Maschine startklar gemacht wurde, klang das Scheppern vom Wechsel der Treibstoffpatronen und das Surren eines Bohrers herüber.

			Jonnie winkte Oberst Iwan heran. Der Koordinator trat ebenfalls vor. »Oberst, veranlassen Sie alles, um die unterirdische Verteidigungsanlage in Amerika dichtmachen zu lassen. Alle Eingänge müssen gesichert sein. Außer uns darf niemand hineinkommen. Verbarrikadieren Sie die Eingänge so, dass sie keine Chance haben. Veranlassen Sie dasselbe beim Waffenarsenal fünfzig Kilometer weiter nördlich, wo die taktischen Nuklearwaffen lagern. Nehmen Sie alles unter Verschluss. Sichern Sie jedes Sturmgewehr, das nicht in der Hand eines Schotten ist. Haben Sie alles genau verstanden?«

			Der Oberst hatte dort schon einen Trupp. Ja, er hatte verstanden.

			Jonnie machte Dunneldeen und Sir Robert ein Zeichen, und die eilten neben ihm her, als er zum Hauptgebäude hinüberging. In knappen, prägnanten Worten erklärte ihnen Jonnie, was zu tun war, falls er getötet würde und sie die Sache allein fortführen müssten. Ihre Mienen waren ernst, voller Sorge um ihn. Sein waghalsiger Plan war äußerst riskant und bot reichlich Stolpersteine. Aber sie verstanden, worauf es ihm ankam. Und sie versicherten ihm, dass sie in seinem Sinne weitermachen würden.

			»Und du, Dunneldeen, richte es so ein, dass du in ungefähr vierundzwanzig Stunden drüben in der Akademie auftauchst«, bat Jonnie am Schluss. »Du kommst aus Schottland, um Stormalongs Aufgaben bei der Pilotenausbildung zu übernehmen. Der wird, wenn alles gut läuft, um diese Zeit schon einem ›anderen Auftrag‹ nachgehen.«

			Dunneldeen sagte ausnahmsweise nichts und nickte nur zustimmend.

			Die alte Frau, die vor Kurzem mit ihrer ganzen Familie aus den Mondbergen heruntergekommen war und hier jetzt als Wirtschafterin fungierte, musste irgendwie Wind von der Sache bekommen haben. Sie hatte ein großes Paket mit Verpflegung für zwei Mann zusammengepackt, ein paar Kürbisflaschen mit Süßwasser und ein großes Sandwich aus gegrilltem, afrikanischem Büffelfleisch in einem Hirsebrotfladen. Sie blieb so lange vor Jonnie stehen, bis er davon zu essen begann.

			Sir Robert nahm das Paket mit den Lebensmitteln und Dunneldeen die Kürbisflaschen, und so gingen sie an der früheren Flugleitzentrale der Psychlos vorbei. Vom Flugfeld, wo Angus die Arbeiten am Flugkörper überwachte, hörte man immer noch Hämmern und das hohe Kreischen von Bohrern. Jonnie nahm den Stapel der letzten Funkmeldungen aus dem Drucker und sah den aktuellen Flugverkehr nach Berichten über ungewöhnliche Wetterbeobachtungen durch.

			Schau an! Ein … nein, sogar zwei Berichte über das Raumschiff, das so groß wie der Himmel wurde. Schilderungen ähnlich der, die Stormalong ihm gemacht hatte. Beide Male wurde der kleine graue Mann erwähnt. Indien. Südamerika.

			»Der kleine graue Mann kommt ganz schön rum«, murmelte Jonnie vor sich hin. Dunneldeen und Sir Robert reckten die Hälse, um einen Blick auf die Funkmeldungen zu erhaschen und zu verstehen, wovon Jonnie redete. »Stormalong wird’s euch erzählen«, sagte Jonnie. So viel war sicher, es gab da irgendeine andere Zivilisation im All, für die die Erde von Interesse war. Aber der kleine graue Mann schien nicht feindselig. Jedenfalls bis jetzt nicht. »Richtet hier und in allen Stationen, in die ihr kommt, eine Abwehrbereitschaft rund um die Uhr ein«, sagte Jonnie.

			Der Lärm auf dem Flugfeld war verstummt und sie gingen zum Flugkörper. Er wurde gerade von einem Flugzeugschlepper zum offenen Hangartor gezogen.

			Stormalong und sein Copilot standen dort. »Ihr bleibt hier«, sagte Jonnie. »Ihr beide. Und du«, er tippte Stormalong mit dem Finger auf die Brust, »du bist ich. Trag meine Kleider und mach jeden Tag denselben kleinen Lauf und wirf Steine von der Klippe. Und du«, er zeigte auf den Copiloten, einen Schotten namens Darf, »du bist Angus.«

			»Ich kann aber nicht, was der Angus alles kann!«, lamentierte der Copilot.

			»Mach es einfach«, sagte Jonnie.

			Ein Russe kam hereingestürmt und meldete, dass alles klar sei, keine Überwachungsdrohnen im Anflug. Weder auf den Radarschirmen noch mit bloßem Auge waren welche gesichtet worden. Der Mann hatte Englisch gelernt. Mit schottischem Akzent.

			Jonnie und Angus bestiegen den Flugkörper. Sir Robert und Dunneldeen warfen das Verpflegungspaket und die Kürbisflaschen mit Wasser hinein. Dann standen sie da und schauten zu Jonnie hoch. Sie suchten nach etwas, das sie sagen konnten, brachten aber kein Wort heraus.

			Ein bisschen weiter hinten stand Bittie und winkte befangen.

			Jonnie schloss die Cockpittür. Angus gab ihm das Klarzeichen. Jonnie bedeutete der Besatzung des Flugzeugschleppers, den Flugkörper hinauszuziehen. Dann presste er die Fäuste auf die schweren Startknöpfe. Er schaute zurück. Die Männer am Hangartor winkten nicht. Jonnies Finger stießen in die Steuerelemente.

			Stormalong hielt die Luft an. Natürlich hatte er gewusst, dass Jonnie als Pilot unerreicht war. Aber noch nie hatte er gesehen, dass eine Maschine so schnell in einer so steilen Kurve hochgezogen und auf Überschallgeschwindigkeit gejagt wurde. Als der Flugkörper die Schallmauer durchbrach, hallte der scharfe Knall von den Gipfeln der afrikanischen Berge wider. Oder war es das Donnern des Unwetters, in das hinein die beschleunigende Maschine verschwand?

			Donnergrollen und ein zuckender Blitz.

			Die Gruppe stand immer noch am Hangartor und schaute hinauf zu der Stelle, wo der Flugkörper im brodelnden Wolkengebirge verschwunden war. Ihr Jonnie war auf dem Weg nach Amerika, ganz schnell. Das gefiel ihnen nicht. Nein, überhaupt nicht.

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 6

			Es war noch dunkel, als sie bei der alten Akademie landeten. Sie waren nah am Nordpol vorbeigeflogen, gegen die Sonne, und kamen vor Tagesanbruch an.

			Es gab nur ein paar spärliche Lichter, niemand hatte die Flugfeldbeleuchtung eingeschaltet, da sie eine Nebenpiste angesteuert hatten. Sie verließen sich bei der Landung auf ihre Instrumente und Bildschirme.

			Den Flugschüler, der als Wachoffizier eingeteilt war, mussten sie erst aufwecken, damit er sie ins Wachbuch eintragen konnte: »Stormalong Stam Stavenger, Pilot, und Darf MacNulty, Copilot, zurück aus Europa, Ausbildungs-Kampfflugkörper 86290567918. Keine besonderen Vorkommnisse, keine Meldungen.« Der Wachoffizier trug alles ein. Er machte sich nicht die Mühe, die beiden unterschreiben zu lassen.

			Jonnie wusste nicht, wo Stormalong und Darf untergebracht waren. Er hatte vergessen, danach zu fragen. Stormalong vielleicht im Schlaftrakt für die höheren Dienstgrade? Und Darf? Er dachte fieberhaft nach. »Darf« schleppte immer noch das überreichliche und ziemlich schwere Verpflegungspaket und den Werkzeugkasten. Na ja, schließlich war Stormalong das Ass unter den Ausbildern.

			Plötzlich griff Jonnie nach dem Verpflegungspaket und dem Werkzeugkasten und schob beides dem wachhabenden Kadetten hin. »Bitte bringen Sie mir das auf mein Zimmer.« Der Flugschüler guckte ihn verdutzt an. Sogar Stormalong kümmerte sich hier selbst um seine Sachen. »Wir waren fünf Tage ununterbrochen im Einsatz und haben keinen Schlaf bekommen«, fügte Jonnie erklärend hinzu und tat so, als taumle er schon ein wenig vor Müdigkeit.

			Achselzuckend nahm der Flugschüler das Gepäck. Jonnie wartete, dass er vorausging und den Weg wies, und er tat es.

			Sie kamen zu einem Einzelzimmer und traten ein. Aha, das war sicher Stormalongs Zimmer. An einer Seite hing ein Wandteppich, norwegische Handarbeit. Stormalong hatte es sich gemütlich gemacht.

			Der Flugschüler ließ das Verpflegungspaket und den Werkzeugkasten auf den Tisch fallen und wollte gehen. Aber da war ja noch Angus, und obwohl er damals mitgeholfen hatte, das Ausbildungszentrum herzurichten und hier jeden Winkel kannte, wusste er natürlich nicht, wo Darf untergebracht war. Rasch nahm Jonnie die Hälfte des Essens aus dem Verpflegungspaket und drückte sie dem Flugschüler zusammen mit dem Werkzeugkasten wieder in die Arme. »Bitte helfen Sie Darf, das auf sein Zimmer zu bringen.«

			Der Flugschüler sah aus, als wolle er protestieren. »Er hat sich beim Kegeln den Arm verletzt«, sagte Jonnie.

			»Und Sie haben sich wohl dabei das Gesicht verletzt, Sir?«, meinte der Flugschüler. Er war ziemlich angefressen, dass er um seinen Schlaf gebracht wurde, aber er setzte sich in Bewegung.

			Das fängt ja gut an, dachte Jonnie. Spätestens jetzt hätte Sir Robert sicherlich wieder seinen Lieblingsspruch über gut geplante Unternehmungen angebracht. Man muss eine Mission gründlich planen, hätte er gesagt. Bei einer, die so gefährlich war wie diese hier, wäre das sicher keine Zeitverschwendung gewesen.

			Der Flugschüler und Angus kamen nicht zurück, also schien alles klargegangen zu sein. Er streifte die Kleidung ab und ließ sich in Stormalongs Bett fallen. Er musste sich zwingen, einzuschlafen. Aber er würde Schlaf brauchen.

			Es schienen nur Sekunden vergangen zu sein, als er plötzlich hochschreckte, weil ihn eine Hand an der Schulter rüttelte. Im Nu saß er senkrecht, seine Hand an der Strahlpistole unter der Decke. Eine Maske. Eine Atemmaske. Die »Hand« war eine Pranke.

			»Hast du meinen Brief abgeliefert?«, erkundigte sich Ker flüsternd.

			Es war heller Tag. Die späte Vormittagssonne fiel durch die ungetönten Fensterscheiben.

			Ker trat einen Schritt zurück, guckte ihn eigentümlich an. Dann schlich der kleinwüchsige Psychlo wie auf Samtpfoten zur Tür und vergewisserte sich, dass sie gut verschlossen war, und suchte den Raum nach Wanzen und anderen Überwachungsgeräten ab und kam zurück ans Bett, von dem Jonnie gerade die Beine geschwungen hatte.

			Ker brach in schallendes Gelächter aus.

			»Ist es so offensichtlich?«, fragte Jonnie etwas verärgert und strich sich die Haare aus dem Gesicht.

			»Nicht für blinde Deppen«, antwortete Ker. »Aber wer an so vielen Maschinen und in so vielen Schächten an deiner Seite geschwitzt hat wie ich, der kennt dich, Jonnie.«

			Er klatschte seine Pranke in Jonnies Handfläche. »Willkommen in der tiefen Grube, Jonnie. Oh – ich meine natürlich: Stormalong! So steht’s ja im Wachbuch. Auf dass die Erze fliegen und die Loren rollen!«

			Jonnie grinste. Ker war immer so ein Witzbold. Irgendwie mochte er ihn.

			Ker kam ganz dicht heran und senkte die Stimme zum Flüsterton. »Du weißt hoffentlich, dass du hier schneller plattgemacht werden kannst als eine Wanze unterm Stiefel. Apropos Wanzen – hier haben die Wände Ohren! Besonders die von hohen Tieren. Bei dir und mir genauso, wenn sie uns aufs Korn nehmen! Vorsicht ist angesagt! Hattest du je einen Eintrag im Strafregister? Nein? Mach dich drauf gefasst, wenn sie mit dir fertig sind, wirst du ihn haben, ein ganzes Buch voll. Sei froh, dass du in den guten Händen eines echten Kriminellen bist! Übrigens, wer hat dich begleitet? Wer darf ›Darf‹ spielen?«

			»Angus MacTavish«, antwortete Jonnie.

			»Oho! Das ist die beste Neuigkeit des Tages – abgesehen davon natürlich, dass du hier bist. Angus hat ein Händchen für Schrauben und Bolzen. Ich behalte die Dinge im Auge. Was steht als Erstes an?«

			»Zuerst ziehe ich mich an und frühstücke«, sagte Jonnie. »Aber im Speisesaal werde ich mich nicht blicken lassen. Die meisten Flugschüler sind von Stormalong ausgebildet worden.«

			»Stimmt. Und ich hab die Maschinisten ausgebildet. Du weißt hoffentlich, dass ich hier großartige Arbeit geleistet habe.« Während Jonnie sich anzog, schwatzte Ker munter weiter. »Ich hab noch nie so viel Spaß gehabt wie hier an dieser Akademie, Jonnie. Diese Kadetten … also, ich erzähl denen Geschichten, wie ich dich ausgebildet habe und was du gemacht hast – das meiste ist natürlich geschwindelt und ich erzähl’s ja auch nur so, damit sie sich mehr Mühe geben. Aber sie lieben das. Die wissen genau, dass das alles erfunden ist. Niemand kann neununddreißig Tonnen Erz in einer Stunde wegschaufeln. Aber du verstehst schon, du kennst mich ja. Ich liebe diesen Job. Es ist das erste Mal, dass ich wirklich froh darüber bin, so klein geraten zu sein. Ich bin nicht viel größer als die Flugschüler, und – also, das wird dich umbringen, wenn kein anderer schneller ist – stell dir vor, ich hab sie dazu gebracht, zu glauben, dass ich halb Mensch bin!« Er hatte sich aufs Bett gesetzt, das unter seinen knapp siebenhundert Pfund Lebendgewicht schon durchsackte und jetzt fast zusammenbrach, als er sich vor Lachen darauf kugelte. »Ist das nicht köstlich, Jonnie? Ein Halbmensch, kapierst du? Ich hab ihnen weisgemacht, meine Mutter sei eine Psychlo-Frau und hätte einen Schweden vergewaltigt!«

			Obwohl das, was vor ihnen lag, eine verflixt ernste Sache war, musste Jonnie doch lächeln. Er zog sich Stormalongs Mantel über.

			Ker hatte aufgehört zu lachen. Er saß da und guckte nachdenklich ins Leere. »Weißt du, Jonnie«, sagte er dann und seufzte so tief, dass die Ventile seiner Atemmaske vibrierten und ploppten. »Weißt du, ich glaube, es ist das erste Mal in meinem Leben, dass ich wirklich Freunde habe.«

			Jonnie spülte ein paar Bissen seines Frühstücks mit etwas Wasser hinunter. »Pass auf«, sagte er, »als Erstes gehst du zum Lagerkommandanten und sagst ihm, du möchtest, dass dir Stormalong und Darf für deine Spezialaufgabe zugeteilt werden, und zwar ab sofort. Ich nehme an, die da oben haben dir Befugnisse eingeräumt?«

			»Oh, ich hab jede Menge Befugnisse«, sagte Ker. »So viele, dass sie mir zu den pelzigen Ohren rauskommen. Und die da oben liegen mir permanent in den Ohren, wann ich endlich die Atemgasanlage hinkriege. Aber ich hab ihnen schon gesagt, dass ich erstens Hilfe brauche und zweitens Ersatzteile aus Cornwall.«

			»Sehr gut«, sagte Jonnie. »Erzähl ihnen, dass Dunneldeen in ein paar Tagen kommt und Stormalongs Aufgaben bei der Pilotenausbildung übernimmt. Sag ihnen, du hättest das so arrangiert, damit es beim Ausbildungsprogramm keine Unterbrechung gibt. Dann fährst du mit einem geschlossenen Bodenfahrzeug direkt hier vors Haus, lädst ›Darf‹ ein, kommst zurück hierher und klopfst mich raus. Und schon sind wir weg.«

			»Alles klar, klar, klar!«, bestätigte Ker und rumpelte davon.

			Jonnie überprüfte seine Waffe und steckte sie unter den Mantel. In ein bis spätestens zwei Stunden würde er wissen, ob Ker ein aufrichtiges Spiel spielte. Und bis dahin …?

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 7

			Es verlief alles nach Plan und sie gelangten ohne Zwischenfall ins Fahrzeug – abgesehen von ein paar flapsigen Bemerkungen, die ihnen Flugschüler im Vorbeigehen zuriefen: »Haben Sie ’ne Bruchlandung gebaut, Stormy?« oder: »Haben Sie einen plattgemacht, Stormalong? Oder war’s dieses Mädel in Inverness? Oder gar ihr Daddy?«

			In dem Fahrzeug lag ein riesiger Packen Zeug, sodass es selbst in den Psychlo-Sitzen eng wurde. Ker steuerte den Wagen mit müheloser Geschicklichkeit, die von langer Erfahrung und Zehntausenden von Stunden hinter dem Steuer zeugte. Bald zogen die hügeligen Ausläufer der Prärie an ihnen vorbei. Jonnie hatte ganz vergessen, dass Ker so ein ausgezeichneter Fahrer war. Bei Bodenfahrzeugen und Maschinen übertraf er sogar Terl. »Ich hab denen erzählt, dass ihr beide es wart, die mir die Grundausrüstung aus Cornwall geholt haben«, sagte Ker. »Und wurde sogar dabei gesehen, wie ich den ganzen Krempel aus eurem Flugkörper geladen habe.«

			»Es geht doch nichts über einen erfahrenen Kriminellen als Mitstreiter«, bemerkte Jonnie dazu. Geschmeichelt beschleunigte Ker den Wagen auf zweihundertfünfzig Stundenkilometer. In diesem Gelände? Angus saß mit geschlossenen Augen da, während die Büsche und Felsen vorbeisausten.

			»Übrigens, da liegen zwei Sauerstoffmasken samt Flaschen, die hab ich für euch mitgebracht«, sagte Ker. »Wir werden behaupten, dass durch das Röhrensystem Atemgas ausströmt, zu wenig für mich, aber zu viel für euch. Setzt die Dinger auf.«

			Sie warteten damit, bis sie in der Nähe der Bergwerksanlage waren. Die Atemmasken, die noch aus Chinko-Beständen stammten, waren, obwohl man die Riemen gekürzt hatte, damit sie passten, immer ein bisschen unbequem.

			Jonnie kümmerte die Geschwindigkeit nicht. Er nutzte die Gelegenheit, um für einen Augenblick den wunderschönen Tag auszukosten. Die Prärie war um diese Jahreszeit bräunlich und die Schneehauben auf den Gipfeln waren kleiner als sonst. Aber es war sein Land. Er hatte genug vom Regen und von der schwülen Hitze. Es war schon ein gutes Gefühl, zu Hause zu sein.

			Er wurde unsanft aus diesen Betrachtungen gerissen, als Ker auf dem Plateau unweit des Käfigs quietschend und Staub aufwirbelnd abbremste. Es war Ker egal, wo er mit einem Fahrzeug hinfuhr. Er lehnte sich aus dem Fenster und schrie zum Käfig hinüber: »Das Zeug ist endlich da. Ich glaub zwar nicht, dass es das richtige Gehäuse ist, aber das werden wir sehen!«

			Terl! Da war er, die Pranken an den Gitterstäben. Also hatten sie den Strom abgeschaltet.

			»Na endlich. Machen Sie ein bisschen Dampf!«, brüllte Terl zurück. »Ich hab’s satt, hier in der Sonne zu rösten. Wie viele Tage noch, alter Schwachkopf?«

			»Zwei oder drei, mehr nicht«, schrie Ker. Er versetzte das Fahrzeug in eine so abenteuerliche Drehung, dass es fast zwei Meter hoch in die Luft geschleudert wurde und mit der Schnauze zum Tor der Fahrzeughalle wieder herunterkam.

			Ker bretterte geradewegs hinein und eine Rampe hinunter, die in einen abgelegenen Trakt führte. Dort hielt er an.

			»Auf geht’s in sein Büro«, sagte er.

			»Noch nicht«, widersprach Jonnie, mit der Hand an der Strahlpistole in seinem Mantel. »Erinnerst du dich an die Kammer, in der Terl zuerst eingesperrt war?«

			»Ja-a«, sagte Ker skeptisch. »Ist dort die Atemgasanlage noch funktionstüchtig?«, fragte Jonnie.

			»Ich glaube schon«, sagte Ker.

			»Gut, dann fahr zuerst zum Elektroniklager und hol einen Mineralanalysator und dann fahr da hin.«

			Ker war ein wenig unbehaglich zumute. »Ich dachte, wir wollen in sein Büro?«

			»Kommt noch«, vertröstete ihn Jonnie. »Wir haben erst noch was zu erledigen. Nun sei nicht gleich beunruhigt! Das Letzte, was ich wollte, ist, dir wehzutun. Entspann dich. Und tu, was ich gesagt habe.«

			Ker ließ den Motor aufheulen und jagte das Fahrzeug durch den Irrgarten der Rampen, um zu tun, was Jonnie gesagt hatte.

			Im ganzen Trakt war seit dem Gefecht um die Bergwerksanlage nicht viel aufgeräumt worden. Immer noch standen Hunderte von Flugkörpern dort herum, Tausende von Fahrzeugen und Bergbaumaschinen, und in Dutzenden verschiedener Werkstätten und Hunderten von Lagerräumen befand sich ein Sammelsurium aus tausend Jahren Minengesellschaft – Kleinzeug und Plunder neben wertvoller Ausrüstung. Jonnie musterte alles nachdenklich. Für den Wiederaufbau des Planeten war das, soweit es dafür brauchbar war, von großem Wert. Und nicht nur in dieser, in allen anderen Bergwerksanlagen gab es ähnlich große Materiallager. Man sollte sich um diese Sachen kümmern, sie waren unersetzlich, denn die Fabriken, in denen sie hergestellt worden waren, lagen in fernen Galaxien. Aber so viele Flugkörper und Fahrzeuge und Maschinen es auch waren, irgendwann würden sie verschleißen und den Geist aufgeben. Ein weiterer Grund, sich der Gemeinschaft der Sternensysteme anzuschließen. Er bezweifelte, dass viel von diesem Gerät auf Psychlo hergestellt worden war. Die Psychlos hatten sich immer darauf verstanden, fremde Spezies für sich arbeiten zu lassen und deren Territorien auszubeuten. Hatten sie nicht sogar ihr technisches Wissen und ihre Sprache »geborgt«? Teleportation schien der Schlüssel zu ihrer Macht zu sein. Nun, daran arbeitete er ja.

			Sie fuhren vor der alten Kammer vor. Angus mühte sich mit dem Analysator ab und Jonnie machte sich an der Atemgasanlage zu schaffen. Sie überprüften ihre eigenen Masken, dann schlossen sie die Tür und sagten Ker, er solle seine Maske abnehmen.

			Ker war etwas beklommen, hatte aber die Geistesgegenwart, einen Klumpen schwarzen Wergs zu holen und damit den Sehschlitz in der Tür zu verdecken.

			Jonnie und Angus machten sich ans Werk. Sie überredeten Ker, seinen Kopf auf die Platte des Analysators zu legen. Er tat es, aber seine Bernsteinaugen verfolgten jede ihrer Bewegungen, als hielte er sie doch irgendwie für leicht verrückt. Er rief Jonnie in Erinnerung, wozu die Maschine diente, und versuchte ihnen zu erklären, dass man ihm nie groß in den Kopf geschossen habe.

			Sie machten unverdrossen weiter. Angus war jetzt schon sehr geübt darin, den Analysator richtig einzustellen. Routiniert bediente er die Knöpfe, mit denen man die Tiefe und Schärfe des Bildes verändern konnte. Ker bekam schon einen Krampf im Rücken vom Vornüberbeugen und ließ sie das auch wissen. Die beiden bedeuteten ihm nur, er solle ruhig sein. Sie drehten seinen Kopf auf der Platte nach allen Seiten. Nach fünfunddreißig schweißtreibenden Minuten durfte er sich wieder aufrichten.

			Ker stand da, massierte sich den Nacken und versuchte, die Wirbelsäule wieder einzurenken.

			Jonnie sah ihn an. »Erzähl uns was über deine Herkunft, Ker.«

			Ker kam die Geschichte immer verrückter vor. Er klappte die Mundknochen auf, um etwas zu sagen, aber dann, nach einem misstrauischen Blick auf die Tür, zog er erst einmal ein kleines Gerät aus der Tasche und knallte es in der Nähe des Sehschlitzes auf das Metall. Es war ein Sensor mit einem Lichtring, der sofort ein Alarmsignal geben würde, wenn jemand sich draußen vor der Tür herumtrieb. Angus überprüfte zusätzlich die Gegensprechanlage und schaltete sie aus.

			»Tja, also …«, fing Ker dann an, »ich wurde als Sohn reicher Eltern geboren …«

			»Oh, Ker, bitte!«, rief Jonnie aus. »Die Wahrheit, wir wollen die Wahrheit hören und nicht irgendein Schauermärchen!«

			Ker sah ein bisschen gekränkt aus. Er seufzte gequält. Er zauberte einen Flachmann mit Kerbango hervor und nahm einen kräftigen Schluck; das brauchte er jetzt. Dann hockte er sich hin, mit dem Rücken gegen die Wand, und begann nochmals von vorn.

			»Ich wurde als Sohn reicher Eltern auf Psychlo geboren«, wiederholte er. »Mein Vater hieß Ka. Unsere Familie hielt viel auf ihr Ansehen. Die erste Frau meines Vaters brachte einen Wurf Mehrlinge auf die Welt. Ein Psychlo-Wurf hat meistens vier, manchmal fünf Welpen. Aber bei uns waren’s sechs auf einen Streich. Bei so vielen Welpen kommt es oft vor, dass einer ein Kümmerling ist – nicht genug Platz in den weiblichen Organen oder so.

			Na jedenfalls, ich war der sechste, also der Wicht, und weil sie nicht wollten, dass ich Schande über die Familie bringe, haben sie mich kurzerhand in die Mülltonne geworfen, wie es bei uns auf Psychlo in solchen Fällen üblich ist.

			Ein Sklave der Familie, der seine eigenen Gründe dafür hatte, las mich auf und trug mich weg. Er war Mitglied einer revolutionären Untergrundorganisation. Unter der Hauptstadt gibt es kilometerlange, stillgelegte Schächte. Dorthin entfliehen Sklaven und niemand kann sie dort überwachen. Da bin ich also gelandet. Vielleicht fühle ich mich deshalb in den Minen so zu Hause. Die Sklaven gehörten zur Spezies der blauhäutigen Balfan. Und weil sie eben so andersartig aussehen und nicht mit Atemmasken herumlaufen müssen, weil sie das Atemgas, aus dem die Atmosphäre auf Psychlo besteht, ohne Weiteres einatmen können, kann man sie im Straßenbild auf den ersten Blick erkennen. Kann sein, dass sie sich gedacht haben, es wäre ganz gut, einen Psychlo zu haben, der für sie das Bombenlegen und dergleichen erledigen könnte. Kurz und gut, sie zogen mich auf und brachten mir bei, alles Mögliche für sie zu stehlen. Weil ich so klein war, konnte ich überall rein- und rausschlüpfen.

			Als ich acht Jahre alt war – da ist man als Psychlo quasi noch ein Kind –, schleuste ein I.B.I.-Agent namens Jayed sogenannte Lockspitzel in unsere Gruppe ein, die unsere Leute dazu bringen sollten, schwere Verbrechen zu begehen und damit einen Grund für ihre Verhaftung zu schaffen. Nach einer Weile führte das I.B.I. eine Razzia im Untergrund durch.

			Weil ich so klein war, konnte ich durch einen alten Ventilationsschacht entkommen. Ich hatte einen Mordshunger und strolchte in den Straßen herum. Da entdeckte ich an der Rückfront einer Imbissstube ein schmales Fenster – unvergittert, weil es so winzig war, dass ein normaler Psychlo ohnehin nicht durchgekommen wäre. Ich, nicht faul, kletterte da rein und stolperte über das Alarmsystem! Dieser Schlamassel hat mich dazu ermuntert, mich später sehr intensiv mit diesen Dingern auseinanderzusetzen.«

			Ker pausierte und nahm noch einen Schluck Kerbango. Die Gelegenheit war günstig, weil er gerade keine Atemmaske trug; denn unter der Maske ging es schlecht, weil man den körnigen Rückstand nicht ausspucken konnte. Er verspürte überhaupt ein Gefühl der Erleichterung; er hatte die Geschichte nie zuvor jemandem erzählt.

			»Kurz und gut«, fuhr er fort, »sie schnappten mich, ich wurde für schuldig befunden, mit den drei Runen der Rechtsverweigerung gebrandmarkt und zu einem Jahrhundert Strafdienst in den Schachtanlagen des Imperiums verurteilt. Da fand ich mich wieder, acht Jahre alt, bei schwerer Arbeit, mitten unter lauter Schwerverbrechern.

			Ich war zu klein für die Fußfesseln, deshalb ließen sie mich frei rumlaufen. Darum sieht man auch keine Narben an meinen Knöcheln; ich muss nicht aufpassen, wenn ich mir die Schuhe ausziehe.

			Weil ich also ungebunden war (haha), konnten mich die älteren Kriminellen dafür verwenden, geheime Mitteilungen zwischen den Ketten-Gangs hin und her zu tragen, und dafür bildeten sie mich gründlich zum Verbrecher aus.

			Als ich so um die fünfzehn war, brach in den Schachtanlagen eine Seuche aus. Viele von den Wachen starben, und da ich keine Ketten trug, konnte ich fliehen.

			Obwohl ich erst fünfzehn war, was für einen Psychlo immer noch sehr jung ist, hatte ich zu der Zeit schon alle Tricks drauf. Da ich klein war, konnte ich durch Fensterluken und Dachkammern ein- und aussteigen, bei denen niemand ein Gitter für nötig hielt, und ich hab viel Bargeld zusammengesammelt.

			Ich kaufte mir einen gefälschten Ausweis, bestach einen Angestellten in der Personalabteilung der Intergalaktischen Minengesellschaft und wurde als Minenarbeiter angeworben, weil ich da, wo’s eng wurde, noch rein- und rauskam.

			Ich habe an allen möglichen und unmöglichen Orten für die Minengesellschaft Dienst geschoben und mich während der letzten fünfundzwanzig Jahre irgendwie durchgeschlagen. Ich bin ja erst einundvierzig, und ein Psychlo bringt’s auf rund hundertneunzig. Also hab ich noch hundertneunundvierzig Jahre vor mir. Das augenblickliche Problem ist die Frage, wie ich die rumzubringen gedenke, haha!«

			»Danke«, sagte Jonnie. »Womit kann Terl dich unter Druck setzen?«

			»Dieser Affe? Jetzt durch gar nichts mehr. Er hatte Druckmittel, aber damit ist jetzt Schluss, dem Teufel samt seiner Großmutter sei Lob und Dank!«

			»Wurdest du jemals mathematisch ausgebildet?«, wollte Jonnie wissen.

			Ker lachte. »Nee, auf dem Gebiet bin ich blank. In praktischen Dingen, da kenn ich mich aus. Keine Schulbank, aber Erfahrung – auch kriminelle, versteht sich.«

			»Hast du Spaß an Grausamkeiten, Ker?«

			Der kleine Psychlo senkte den Kopf. Wie er da so im Lichtschein des Analysators hockte, sah er aus, als würde er sich schämen. »Wenn ich darauf eine ehrliche Antwort geben soll – was für mich etwas ganz Neues ist, das kann ich dir versichern –, also, ich habe immer so getan, als hätte ich Spaß an Grausamkeiten, als wäre es mir ein Vergnügen, anderen wehzutun. Sonst würden die anderen Psychlos denken, ich wäre abartig! Aber … nein, in Wirklichkeit macht mir das keinen Spaß. Tut mir ja leid, aber so ist es nun mal.« Er gab sich einen Ruck. »Und nun mal raus mit der Sprache, Jonnie, was soll das alles?«

			Angus und Jonnie sahen sich an. Dieser Psychlo hatte keine Sonde und kein Metallstück in seinem Kopf, überhaupt nichts dergleichen!

			Jonnie wollte ihm allerdings nicht uneingeschränkt die Wahrheit sagen. Ker wusste nichts über diese Fremdkörper, die in Hirne eingepflanzt wurden. Wahrscheinlich wussten die wenigsten Psychlos darüber Bescheid. »Deine Schädelstruktur unterscheidet sich von der anderer Psychlos«, sagte Jonnie. »Du bist ganz anders.«

			Ker schreckte hoch. »Wirklich? Siehste! Ich hab oft das Gefühl gehabt, dass ich anders bin.« Er wurde nachdenklich. »Psychlos mögen mich nicht. Und ich mag sie eigentlich auch nicht. Ich bin froh, dass ich endlich den Grund dafür erfahre.«

			Jonnie und Angus waren über das Ergebnis ihrer Untersuchung sehr erleichtert. Sie wollten nicht, dass Ker auf sie losging und sich das Leben nahm, sobald er merkte, dass sie hinter das Geheimnis der Teleportation kommen wollten.

			Sie waren gerade dabei, ihre Siebensachen zusammenzupacken, als plötzlich das Alarmlicht an der Tür aufleuchtete. Irgendjemand stand direkt davor.

		
	
		
			TEIL 19 
Kapitel 8

			Ker stülpte die Atemmaske über. Auf Zehenspitzen schlich er zum Analysator, nahm die schwere Maschine mit einem Arm hoch, schlich lautlos weiter zur Tür und schwenkte sie plötzlich auf, ganz so, als wolle er zufällig in diesem Augenblick hinausspazieren.

			Ein Schwall Atemgas schwappte durch die offene Tür hinaus.

			Und da stand Lars, gerade damit beschäftigt, ein Horchgerät an der Tür zu befestigen. Er erstarrte mitten in der Bewegung. Und er trug keine Atemmaske.

			Die unsichtbare Wolke aus Atemgas traf ihn mitten ins Gesicht.

			Er hatte wohl zu allem Unglück auch noch gerade einatmen wollen, denn er reckte sich auf die Zehenspitzen, als würde er an einem Strick nach oben gezogen.

			Er würgte, taumelte rückwärts, rang nach Luft und lief blau an. Noch ein paar Sekunden und er würde sich in Krämpfen winden.

			Jonnie und Angus packten ihn unter den Armen und zogen ihn ein Stück weiter, wo es wieder Sauerstoff gab. Angus hob eine Blechplatte vom Boden auf und fächelte ihm damit Luft zu.

			Langsam kam Lars wieder zu sich. Die Blaufärbung ließ nach. Aber die ersten Worte, die er hervorbrachte, waren – in vorwurfsvollem Ton: »Was habt ihr da drin gemacht?«

			»Na, na, alter Junge!«, redete ihm Angus ins Gewissen. »Wir retten dir hier das Leben und du spuckst um dich! Tz, tz!«

			Lars musterte Jonnie mit einem merkwürdigen Ausdruck auf seinem Gesicht. Jonnie ging zu Ker hinüber, der im Fahrzeug herumhantierte und dabei mit dem Gehäuse klapperte, als hätte er das Ding gerade erst verladen.

			»Soweit alles in Ordnung«, sagte Ker. »Keine Verarbeitungsfehler und nichts beschädigt am Gehäuse. Jetzt sollten wir feststellen, ob’s auch passt.«

			Sie fuhren los und ließen Lars liegen. Er gaffte ihnen hinterher, mit diesem merkwürdigen Gesichtsausdruck.

			»Warum guckt er mich denn so komisch an?«, fragte Jonnie.

			»Vor dem nimm dich in Acht!«, riet ihm Ker. »Bei dem ist ’ne Schraube locker. Er schnüffelt für den Rat und macht überall lange Ohren. Er hat so eine fixe Idee, dass jemand namens Bitter oder Hitter oder so der größte Feldherr in eurer Geschichte gewesen sein soll, und wenn du auch nur zehn Sekunden stillhältst, erzählt er dir den Quatsch. Scheint so ’ne Art Kirche zu sein. Nichts gegen Religion, aber was der verzapft, ist der letzte Mist. Terl hat ihn völlig um den Verstand gebracht, obwohl da auch schon vorher nicht viel war, worum man ihn bringen konnte. Ha. Ha.«

			»Aber warum dieser seltsame Gesichtsausdruck, als er mich angesehen hat?«, fragte Jonnie.

			»Angeborener Argwohn, sonst nichts«, vermutete Ker. »Wisst ihr was? Das hat mir richtig gutgetan, mit euch zu reden. Mann, bin ich froh, dass ich anders bin!«

			Sie hielten auf der Rampe unter dem Stockwerk, in dem Terls Büro lag, stiegen aus und schoben das Gehäuse das letzte Stück die Auffahrt hinauf.

			Angus hielt sie auf, als sie schnurstracks ins Büro gehen wollten: »Warum bringt Terl das hier eigentlich nicht selbst wieder in Ordnung?«

			Ker lachte. »Als Jonnie weggegangen ist, hat er überall verbreiten lassen, dass hier alles mit Sprengfallen präpariert ist. Aber das ist nicht der einzige Grund.« Er wies mit der Pranke auf die Bürotür. »Wenn den Psychlos, die jetzt als Gefangene da unten im alten Schlaftrakt sitzen, der Ausbruch gelänge, dann könnten sie jeden, der hier arbeitet, auf der Stelle umbringen. Terl weiß genau, dass sie ihn töten würden, wenn sie frei wären. Sie hassen ihn.«

			»Augenblick mal«, warf Jonnie ein, »das bedeutet doch, dass Terl, bevor er hierher umzieht, dafür sorgen wird, dass sie umgebracht werden.« Er hatte die Hand schon auf der Türklinke. »Du hast doch wohl den Raum nach Wanzen abgesucht? Und nach Sprengfallen?«

			»Haha!«, machte Ker. »Was denkst du denn? Ich hab den Raum in seine Einzelteile zerlegt, während ich auf euch gewartet habe.«

			Sie gingen hinein und setzten das Gehäuse ab. Hier herrschte wirklich ein einziges Chaos. Drähte hingen herum, auf dem Boden lagen verbogene Bruchstücke der früheren Atemgasanlage, Schreibtische und Stühle standen kreuz und quer, überall war Papier verstreut.

			Jonnie sah sich um. Sogleich entdeckte er, dass im angrenzenden Raum, Terls eigentlichem Büro, im unteren Teil der rechten Wand, von Terls Schreibtisch aus gesehen, große verschließbare Fächer eingebaut waren. »Hast du da auch nachgesehen?«, fragte er den kleinwüchsigen Psychlo.

			Ker schüttelte den Kopf. »Hab keine Schlüssel. So’n Sicherheitschef hat’s eben immer mit der Geheimniskrämerei.«

			Jonnie schickte Angus los, einen Wachposten zu holen – einen von den Flugschülern, die hier immer noch zur Bewachung eingeteilt waren. Ker, der ja mit einer Blankobefugnis ausgestattet war, wiederholte gegenüber dem Posten das, was Jonnie ihm zuflüsterte, und ließ ihn Chirk herbeischaffen.

			Jonnie, Angus und Ker fingen an, herumhängende Drähte zu ordnen, Akten aufzulesen und Abfall beiseitezuräumen, und es dauerte nicht lange, da erschien Chirk, von drei Posten bewacht.

			Sie war längst nicht mehr die gepflegte, gut aussehende Sekretärin wie in früheren Tagen. Die drei Ketten, in denen sie vorgeführt wurde, waren an einem Halseisen befestigt. Ihr Pelz war ganz zerzaust, der Nasenknochen glänzte ungepudert und die dreigelenkigen Klauen wirkten ungepflegt. Sie trug nur ein um die Schultern geschlungenes Tuch, sonst nichts.

			»Wo sind die Schlüssel?«, herrschte Ker sie an, wie Jonnie es ihm aufgetragen hatte.

			Schlüssel! Jeder fragte hier nach Schlüsseln! Ihre Stimme schnappte fast über, sie zischte und fauchte und knirschte auch ein bisschen mit den Zähnen. Nicht genug damit, dass Terl ihnen den ganzen Schlamassel eingebrockt hatte und ihr die Beurteilung versauen wollte, indem er behauptete, sie wäre ungehorsam und hielte sich nicht an Weisungen, nun wurde sie auch noch in Ketten hergeschleift, bloß um Auskunft zu geben über … was für Schlüssel denn überhaupt? Schon an dem Tag des Gefechts, das Terl provoziert hatte, waren alle hinter den Schlüsseln her. Schlüssel, Schlüssel, Schlüssel! Zu ihren Pflichten als Angestellte der Minengesellschaft gehörte es nicht …

			Jonnie flüsterte Ker etwas in den Ohrknochen und der flüsterte zurück: »Willst du, dass es einen Aufstand gibt?« Aber Jonnie insistierte und so wandte Ker sich an Chirk und sagte barsch: »Nun halten Sie mal den Schnabel! Bloß weil Terl vorhat, euch da unten alle umzubringen, müssen Sie Ihre Wut ja nicht an uns auslassen!«

			Chirk wurde ganz still und bekam große, runde Augen. Das Atemventil ihrer Maske begann heftig zu flattern.

			Wieder flüsterte Jonnie etwas in Kers Ohrknochen und der Psychlo sagte laut: »Mir kann’s ja egal sein, aber eins ist sicher: Sobald Terl hierher umzieht und wieder über den ganzen Komplex das Regiment führt, wird er Ihnen ganz schön die Hölle heißmachen, wenn die Schlüssel nicht gefunden werden!«

			Die Muskeln rings um Chirks Körpermitte, wo das Herz saß, begannen krampfhaft zu zucken. Eine halbe Minute lang bewegte sich das Atemventil überhaupt nicht mehr. Dann kam wieder Leben in sie. »Er zieht hierher um?«, fragte sie so leise, dass man es durch die Atemmaske kaum noch hören konnte.

			»Ja, was glauben Sie denn, warum wir hier alles in Ordnung bringen?«, fragte Ker zurück, und dann drohend: »Also, wo sind die Schlüssel für diese Türen in der Wand?«

			Chirk schüttelte den Kopf. »Da hat er nie jemanden rangelassen. Vielleicht sind sie weg.« Klang da ein unterdrücktes Schluchzen mit?

			»Na schön, bringt sie zurück«, wies Ker die Posten mürrisch an.

			Sie schoben sie hinaus.

			»Was geht hier eigentlich vor sich?«, wollte Lars wissen, der plötzlich in der Tür auftauchte.

			»Wir versuchen, die Verteilerkästen für die Verkabelung zu finden«, schnauzte Ker ihn an. »Hier ist alles ein einziger Kurzschluss.«

			Im Raum lagen ein paar Atemgasflaschen herum. Jonnie griff hinter sich und drehte bei einer das Ventil auf. Angus, Ker und er selbst trugen ja ihre Masken.

			Ker griff in seine Tasche, zog ein paar Sachen heraus und drückte sie Lars in die Hand. »Was ich hier mache, ist saumäßig gefährlich! Ich verlange Gefahrenzulage! Das hier hab ich gleich in der ersten Kabelbuchse gefunden!«

			Lars sah auf die Sachen in seiner Hand. Da waren drei verbeulte Patronen, die wie Radioaktivmunition aussahen, aber keine waren, und ein ramponierter Zeitzünder der Art, wie man sie für kleine Sprenglöcher einsetzte. Und dann war da noch ein großer Klumpen formbare Explosivmischung!

			»Irgendjemand hat sich hier im Büro herumgetrieben!«, schimpfte Ker vor sich hin. »Ab sofort verlange ich, dass die Tür abgeschlossen wird. Ich wünsche nicht, dass außer uns hier irgendjemand rein- und rausspaziert. Und du schaust, dass du wegkommst, und zwar weit weg, bevor du dich hier selbst in die Luft jagst und es mir in die Schuhe schiebst. Ich weiß, wie du arbeitest!«

			Lars bekam von dem Atemgas, das aus der Flasche ausströmte, schon wieder einen Hustenanfall.

			»Merkste was?«, fragte Ker. »Die Röhren sind immer noch mit Atemgas gefüllt und da gibt’s undichte Stellen!«

			Lars zog sich schleunigst nach draußen in den Korridor zurück, immer noch hustend. Er hob die Hand mit den Sachen, die Ker ihm gegeben hatte. »Sind die gefährlich?«

			»Nimm sie mit und schmeiß sie deinen Ratstypen an den Kopf, dann weißt du’s!«, sagte Ker. »Und wenn ich dich noch einmal hier erwische, werd ich ein Wörtchen mit deinen Vorgesetzten reden und ihnen sagen, dass du uns hier aufhältst, indem du Befehle erteilst, dass wir es ruhig angehen lassen sollen. Und jetzt raus hier! Hau ab und halt dich raus! Und wenn ich deine Nase hier noch einmal sehe, dann musst du dir einen anderen Experten für diesen Job suchen. Kapiert? Dann kündige ich auf der Stelle!«

			Lars fixierte schon wieder Jonnie mit diesem merkwürdigen Gesichtsausdruck. Aber in diesem Moment hörte man aus der Richtung des ehemaligen Schlaftraktes, drei Stockwerke tiefer, auf einmal wütendes Geheul und Geknurre. Lars machte sich schleunigst davon.

			»Hast du dieses Zeug wirklich hier gefunden?«, fragte Angus.

			»Natürlich nicht«, antwortete Ker. »Mach die Tür zu, verschließ sie und schieb den Riegel vor. Und dann lasst uns an die Arbeit gehen. Hier wird sich Terl jetzt bestimmt zuallerletzt sehen lassen. Bevor wir nicht fertig sind und er jemand anderen geschickt hat, um rauszufinden, ob er in die Luft fliegt, wird er von diesem Ort nichts sehen wollen.« Er horchte auf das ferne Heulen und Brüllen. »Da hast du schon deinen Aufruhr, Jonnie. Terl wird das draußen im Käfig auch deutlich hören. Diese Chirk hat ihnen natürlich alles brühwarm weitererzählt!«

			Jonnie verschloss und verriegelte die Außentüren und winkte dann Angus hinüber zu den Schließfächern in der Wand. Angus zückte einen Satz Dietriche und machte sich an die Arbeit.

			Es ging los!
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			TEIL 20 
Kapitel 1

			Sie standen vor einem Problem: Sie mussten den Raum gründlicher verwanzen, als je ein Raum verwanzt wurde, die Wanzen aber so gut verstecken, dass sie einer der gewieftesten Sicherheitschefs, den die Bergbau-Akademie je hervorgebracht hatte – auch wenn er ziemlich durchgeknallt war –, nicht entdecken konnte.

			Wenn ihnen das gelang, würden sie einen vollständigen Überblick über die Technologie der Teleportation und über ihre mathematischen Grundlagen erhalten. Sie würden endlich erfahren, was auf Psychlo geschehen war, denn sie wären in der Lage, Picto-Recorder auszuschicken. Sie würden etwas über die Aufenthaltsorte und eventuell die Absichten anderer Spezies erfahren. Sie könnten mit den Sternensystemen und Galaxien kommunizieren und sie könnten sich und die Erde verteidigen.

			Terl musste das ganze Schalt- und Kontrollsystem eines Teleportationsterminals vollständig neu entwerfen und konstruieren, denn das Steuerungspult draußen beim alten Terminal war restlos ausgebrannt.

			Sie brauchten Apparate, die ihm sozusagen über die Schulter schauen und alles mitlesen konnten, jedes Buch, das er aufschlug, jede Skizze, jede Seite mit Berechnungen. Sie mussten den Arbeitsbereich in seinem Büro so herrichten, dass jeder elektrische Widerstand, den er in die Hand nahm, und jedes Kabel, das er irgendwo einbaute, genau aufgezeichnet würde.

			Es war klar, dass er den Raum jedes Mal, bevor er sich ans Werk machte, und vielleicht auch abends nach getaner Arbeit, mit einer Sonde sorgfältig überprüfen würde. Und er würde mit peinlicher Genauigkeit vorgehen, um jede noch so kleine Wanze aufzuspüren.

			Wenn Terl auch nur den leisesten Verdacht hätte, dass die Technologie ausgespäht wurde, würde er nicht anfangen. Sobald er annehmen musste, dass ein Nicht-Psychlo sich des technologischen Wissens bemächtigt hatte, würde er Selbstmord begehen. Denn es gab keinen Zweifel, dass Terl beide Apparaturen, die sie bei den toten Psychlos gefunden hatten, in seinem Schädel trug.

			Dr. MacKendrick hatte sich vor ihrem Abflug aus Afrika sehr pessimistisch über die Möglichkeit geäußert, diese Gehirnmanipulatoren herauszuoperieren. Es war zwar nicht völlig ausgeschlossen, aber man durfte nicht damit rechnen.

			Angus hatte in den letzten Tagen angefangen zu begreifen, warum Jonnie Terl verschont hatte und warum sie nicht einfach ein paar Kampfflugkörper bestiegen und diesen ganzen neuen politischen Schlamassel vom Tisch wischten. Die Lage war sehr heikel. Sie hatten eine minimale Chance. Es musste klappen. Aber mit welchen Risiken war das verbunden! Angus hatte nicht den geringsten Zweifel daran, dass Jonnie sein Leben aufs Spiel setzte. Ein riesiges und gefährliches Risiko. Aber was für ein Preis, wenn es klappte! Die Psychlo-Technologie der Teleportation! Der Fortbestand der Erde hing davon ab.

			Jonnie war schon eine coole Socke, dachte Angus. Er selbst hätte nie so viel Geduld aufgebracht und er wäre auch nicht in der Lage gewesen, einen so kühlen, rationalen Überblick über die gesamte Lage zu bewahren, ohne dabei persönliche Rücksichten mit hineinspielen zu lassen.

			Angus schaute von den Schlössern auf. Je länger er über das nachdachte, was sie hier taten, desto mehr bewunderte er Jonnie. Terl, oder diese Leute, die neuerdings hier den Ton angaben, würden Jonnie, ohne mit der Wimper zu zucken, umbringen, wenn sie ihn hier fänden oder wüssten, was er vorhatte. Robert der Fuchs hatte es als Torheit und als aussichtsloses und durch nichts gerechtfertigtes Risiko bezeichnet. Angus fand das nicht. Es war eine Sorte Mut, wie er sie nie zuvor gesehen hatte.

			Er schaffte es, die Schließfächer zu öffnen. Sie enthielten all den Kram, von dem ein Sicherheitschef dachte, dass er ihn irgendwann brauchen würde, vor allem Akten und Berichte, die Terl als hochwichtig eingeschätzt hatte.

			Jonnie suchte nach streng vertraulich eingestuften Notizen über Teleportation und ihre eigenartigen mathematischen Grundlagen. Aber so sorgfältig er auch alles durchsah, er konnte nichts in dieser Richtung finden, abgesehen von normalen Testberichten. Aber etwas Interessantes fand er doch.

			Es war ein Bericht über sämtliche noch verbliebenen Mineralvorkommen auf der Erde. Die Minengesellschaft hatte sich mit den ursprünglichen Forschungsberichten begnügt und seit Jahrhunderten keine neuen Daten mehr zusammengestellt. Aber Terl hatte das getan.

			Jonnie lächelte vor sich hin. Es gab noch sechzehn Goldadern, von denen jede beinahe so ergiebig war wie die, an deren Ausbeutung sie gearbeitet hatten. In den Anden, im Himalaja … aber sie lagen nicht so nahe bei einer anderen Mine und es wäre eher aufgefallen, wenn man dort mit dem Abbau begonnen hätte. Ach ja, auch bei all diesen anderen Adern gab es Uran.

			Die Berichte über die noch vorhandenen Mineralvorkommen füllten dicke Aktenordner. Über Hunderte von Jahren hatten die Sicherheitschefs die Aufklärungsergebnisse der Drohnen aufgezeichnet, die zwar auch der Überwachung dienten, in erster Linie jedoch dem Aufspüren von Mineralvorkommen.

			Die Minengesellschaft hatte Verfahren entwickelt, mit denen man fast bis zum flüssigen Erdkern vordringen konnte, bis an die unterste Schicht des Mantels, ohne ihn zu durchbrechen. Was an den existierenden Abbaustellen ausgebeutet wurde, genügte ihr; die übrigen Bodenschätze waren sozusagen ein unangetasteter Aktivposten der Gesellschaft.

			Terl hatte die Unterlagen der Minengesellschaft schlicht und einfach vorenthalten, um sie für seine eigenen Zwecke zu nutzen.

			Erz, Erz und noch mal Erz! Alle erdenklichen Metalle! Der Planet war immer noch reich an allen möglichen Bodenschätzen.

			Jonnie fertigte in Windeseile Aufnahmen von den Unterlagen an. Das war zwar eigentlich nicht das, wonach er gesucht hatte, aber es war doch gut zu wissen, dass die Mineralvorkommen der Erde nicht erschöpft waren. Sie würden sie noch brauchen.

			Angus hatte inzwischen das Ding gefunden, hinter dem sie im Augenblick wirklich her waren – Terls Spürsonde. Ein länglicher Kasten, aus dem eine Antenne mit einer kleinen, an der Spitze aufgesetzten Scheibe herausragte. Es hatte Regulatoren für verschiedene Frequenzen und optische und akustische Signalgeber.

			Jonnie hatte damals während seiner Ausbildung in der Elektronikwerkstatt gut aufgepasst. Er wusste, dass Wellen, die von diesem Spürgerät ausgestrahlt wurden, Blei oder Bleilegierungen nicht durchdringen konnten. Normalerweise war das bedeutungslos, weil die Wellen, mit denen Lauschsensoren oder optische Erfassungsgeräte arbeiteten, ebenfalls nicht durch Blei drangen. Eine Wanze oder eine Minikamera aufzuspüren, die hinter Blei versteckt war, konnte man sich sparen, denn sie würde ohnehin nicht funktionieren.

			Zuerst musste er sich die Regulatoren an dem Spürgerät vornehmen.

			Jonnie ging zu den Lagerräumen für elektronisches Zubehör hinüber und fand, was er brauchte. Bis er zurückkam, hatte Ker den gesamten Bereich auf versteckte Wanzen hin überprüft und keine gefunden.

			Sie wählten einen Platz für die Werkbank aus, an der Terl die praktischen Arbeiten verrichten sollte: in Chirks früherem Vorzimmer. Es war groß genug als Arbeitsraum und das zu rekonstruierende Steuerungspult würde eine Größe haben, die sich noch durch die Tür transportieren ließ.

			Jonnie setzte sich an den Schreibtisch und nahm sich Terls Spürgerät vor. Inzwischen richteten die beiden anderen aus Metallplatten eine Werkbank her, schweißten sie auf dem Boden fest und glühten dann die Schweißnähte aus, sodass es ungeheure Mühe gekostet hätte, das Ding zu bewegen. Sie besorgten sogar noch einen Stuhl und stellten ihn davor. Als sie fertig waren, sah alles recht hübsch und praktisch aus. Jonnie ließ sich gleich an der Werkbank nieder und setzte seine Arbeit dort fort.

			Er kam bestens voran. Mit Hilfe von Minisendezellen, wie sie normalerweise in Fernbedienungen verwendet wurden, hatte er jeden einzelnen Regulator an Terls Spürgerät so präpariert, dass bei der Inbetriebnahme ein Sendeimpuls vom Fernbedienungsrelais her ausgelöst wurde. Die winzigen, nur mit dem Mikroskop genau erkennbaren Sendezellen hatte er mit Molekularspray befestigt. Es war eine scheußliche Tüftelei gewesen, bis er sie an der richtigen Stelle platziert hatte. Mit dem bloßen Auge würde sie niemand erkennen können.

			Er überprüfte seine Arbeit, indem er in einiger Entfernung ein optisch anzeigendes Überwachungsgerät anbrachte und dann die einzelnen Regulatoren des Spürgeräts aufdrehte. Das Überwachungsgerät sprach jedes Mal sofort an.

			Der nächste Schritt wurde besonders schwierig. Er musste hauchfeine Irisblenden anbringen, die er aus den optischen Einrichtungen von Flugkörpern ausgebaut hatte. Es waren kleine Präzisionsgeräte, die automatisch auf die Stärke einer Lichtquelle reagierten und je nach deren Intensität ein kleines, ringförmiges Loch weiter öffneten oder schlossen.

			Sie mussten diese feingeschliffenen Dinger auseinandernehmen, die einzelnen Blätter mit einer extrem dünnen Bleischicht besprühen und sie dann so anbringen, dass sie auf Dauer exakt und zuverlässig funktionierten. Angus war bei dieser Art Arbeit der Geschickteste.

			Um die besprühten Irisblenden legten sie Kontraktionszwingen und befestigten Mikrosensoren daran, mittels derer sie aktiviert werden konnten.

			Nachdem sie in mühevoller Kleinarbeit fünfzehn solche Vorrichtungen fertiggestellt hatten, testeten sie sie sehr sorgfältig. Sobald Terls Spürgerät eingeschaltet wurde, schlossen sich augenblicklich die Blenden. Schaltete man das Spürgerät aus, öffneten sie sich.

			Das hieß, die bleiummantelten Irisblenden waren geschlossen, wann immer das Spürgerät eingeschaltet war. Auf diese Weise verbargen sie alle Wanzen unter einem winzigen Bleischirm, sodass sie nicht aufgespürt werden konnten; natürlich konnten die Wanzen dann für den Augenblick auch selbst nicht »sehen« und »hören«. Wurde das Spürgerät aber ausgeschaltet, ging der Bleischirm auf und die Lauschgeräte und Minikameras konnten ihre Arbeit tun.

			So weit, so gut. Danach unternahmen sie einen ausgedehnten Streifzug durch die Lagerräume und sammelten sämtliche weiteren Spürgeräte und alle elektronischen Einzelteile ein, aus denen man solche Geräte zusammenbauen konnte. Natürlich tauchte sofort Lars auf, aber sie machten ihm weis, sie suchten nach »Spindelpuffern«, was immer das sein sollte. Die eingesammelten Spürgeräte und Bauelemente verstauten sie in einem Kasten und luden den in ihr Fahrzeug, um alles außer Landes zu schaffen.

			Sie hatten jetzt ein Spürgerät, das nichts aufspüren würde, obwohl es scheinbar funktionierte, und fünfzehn Irisblenden, die sie vor Abhörgeräten oder Minikameras anbringen konnten.

			Kurz darauf platzte Lars schon wieder herein. Er wolle nur mal nachschauen, weil sie so still seien. Sie sagten ihm, er solle sich zum Teufel scheren, aber Ker hielt es doch für besser, fortan einen Tonträger ablaufen zu lassen, auf dem Hämmern, Stampfen und Bohren zu hören war.

			Sie verwischten die Spuren ihrer bisherigen Arbeit und versteckten die winzigen Geräte, die sie gebastelt hatten.

			Auf einmal merkten sie, wie lange sie schon ununterbrochen am Werk waren. Sie hatten nichts gegessen. Sie hatten noch eine Menge Arbeit vor sich, aber für heute, da waren sie sich einig, reichte es.

			Jonnie und Angus wollten das Schicksal nicht herausfordern und beschlossen, die Akademie zu meiden und ihr Lager in Chars früherer Unterkunft aufzuschlagen, um nicht allzu vielen Flugschülern über den Weg zu laufen. Ker würde zur Akademie zurückfahren und etwas zu essen sowie Arbeitskleidung für Jonnie und Angus holen. Dunneldeen sollte inzwischen eingetroffen sein, und Jonnie wollte ihm eine Nachricht wegen der Psychlos übermitteln. Er tippte sie auf Chirks riesiger Schreibmaschine:

			»Alles in Ordnung. In drei Tagen arrangierst du den Transport der dreiunddreißig Ps aus dem hiesigen Gefängnis zum genannten Ziel in Cornwall. Melde, dass sie auf See abgestürzt seien. Liefer sie beim Doktor ab. Aber erst in drei Tagen. Du wirst keine Schwierigkeiten mit ihnen haben. Sie werden ganz wild darauf sein, von hier wegzukommen. Verschlucke diese Notiz.«

			Ker versprach ihm, die Nachricht abzuliefern, und brauste davon.

			Jonnie und Angus streckten ihre müden Knochen aus. So weit war alles gut gegangen. Sie hatten allerdings noch einiges vor sich.

		
	
		
			TEIL 20 
Kapitel 2

			Jonnie wartete auf Kers Rückkehr. Er fühlte sich etwas verloren in Chars Vier-Meter-Bett, und das riesige, leere Gebäude, in dem jedes noch so kleine Geräusch von den Wänden widerhallte, war nicht gerade der ideale Ort, um sich zu entspannen. Es wurde immer später. Er grübelte, wodurch Ker wohl aufgehalten worden sein mochte. Er versuchte zu lesen, um sich die Zeit zu vertreiben.

			Char hatte, als er seine Siebensachen für die Rückkehr nach Psychlo packte, alles Mögliche weggeworfen, lauter Kram, den er nicht mitnehmen wollte. Darunter war auch ein Kinderbuch mit dem Titel Die Geschichte von Psychlo. Vielleicht stammte es noch aus Chars ersten Schuljahren, denn auf der Titelseite stand in kindlicher Krakelschrift: »Dieses Buch gehört Char. Wer’s klaut, soll’s gefälligst zurückgeben!« Und darunter die Drohung: »Sonst krall ich dich!« Nun, Char würde keinem mehr die Klauen zeigen, er war nun schon geraume Zeit tot, dafür hatte Terls Stich gesorgt.

			Weil Ker von den weit ausgedehnten, stillgelegten Schächten auf Psychlo erzählt hatte, fand Jonnie es ganz interessant, jetzt in diesem Buch zu lesen, dass sich unter der gesamten Hauptstadt und ihrer näheren Umgebung ein tief hinabreichendes Netz aufgelassener Schächte und Sohlen erstreckte. Schon vor dreihunderttausend Jahren hatten die Psychlos alle Mineralvorkommen an der Oberfläche ihres Planeten ausgebeutet gehabt und die Methode des Mantelabbaus entwickelt. Etliche ihrer Schächte reichten bis zu einhundertdreiunddreißig Kilometer in die Tiefe. In einigen Fällen lag damit nur noch ein Kilometer zwischen dem Schachtende und dem flüssigen Kern des Planeten. Welch schreckliche Hitze in diesen Schachtanlagen geherrscht haben musste! Dort konnten nur noch Maschinen arbeiten, keine Lebewesen mehr. Das unterirdische Labyrinth war so flächendeckend, dass an der Oberfläche von Zeit zu Zeit Gebäude einsackten.

			Er war gerade bei dem Kapitel »Der Erste Interplanetarische Krieg zur Beendigung der Mineralknappheit«, als Ker zurückkam.

			Er sah untypisch ernst aus, sogar durch seine Atemgasmaske. »Dunneldeen ist verhaftet worden«, sagte Ker.

			Dunneldeen war, berichtete Ker, kurz vor Sonnenuntergang mit einem Kampfflugkörper gelandet und hatte sich um Quartier und Essen kümmern wollen. Als er aus dem Speisesaal kam, traten ihm zwei Männer in Affenfellen mit gekreuzten Schultergürteln in den Weg und teilten ihm mit, dass er unter Arrest stünde. Ein paar andere von diesen Gestalten warteten in der Nähe.

			Dunneldeen wurde in ein Fahrzeug genötigt und – mit Lars am Steuer – zum Kapitol gefahren, zu diesem großen Gebäude mit der frisch gestrichenen Kuppel oben in der Ruinenstadt. Sie stießen ihn in einen »Gerichtssaal« und der Planetarische Generalbevollmächtigte fing an, ihm eine ganze Liste von Anklagepunkten vorzulesen, zum Beispiel, dass er sich störend in Aktivitäten des Rates eingemischt und Kriegshandlungen betrieben habe. Und dann habe der Kerl auf einmal Dunneldeen scharf angesehen und ausgerufen: »Sie sind ja gar nicht Tyler!« Er habe nach einem Wachoffizier gerufen und es habe einen Mordswirbel gegeben und Dunneldeen habe diesem Generalbevollmächtigten versprechen müssen, dass er wegen dieses Zwischenfalls nichts unternehmen werde, was womöglich zum Krieg mit Schottland führen könnte, und dann hätten sie ihn laufen lassen.

			Dunneldeen befinde sich jetzt wieder in der Akademie, nachdem er Lars kurzerhand das Fahrzeug entwendet habe, und sei so weit okay. Er, Ker, habe auf Dunneldeen warten müssen, um ihm die Nachricht zu geben, und Dunneldeen habe ihm aufgetragen, Jonnie zu warnen.

			»Das alles bedeutet ja wohl, dass sie damit rechnen, dass du hier auftauchst«, schloss Ker seinen Bericht. »Sie haben ihre Augen und Ohren überall. Wir müssen uns ranhalten, sehr vorsichtig sein und dich so bald wie möglich von hier wegschaffen.«

			Jonnie und Angus aßen ein wenig von dem, was Ker ihnen mitgebracht hatte, und dann legten sie sich für vier Stunden schlafen. Ker begab sich in seine frühere Unterkunft und schlief unter der Atemmaske, denn die Atemgasanlage war ja in der ganzen Station außer Kraft.

			Noch vor Morgengrauen waren sie wieder auf den Beinen und stürzten sich in die Arbeit. Ker ließ einen Tonträger laufen, auf dem Hammerschläge und dumpfes Stampfen erklangen, denn die Arbeit, mit der sie beschäftigt waren, klang nicht nach Rohrleitungsbau.

			Jetzt mussten sie nämlich »Augen« und Übertragungsgeräte so geschickt anbringen, dass sie nicht entdeckt werden konnten.

			Sie nahmen sich die Kuppel aus Bleiglas vor und bohrten »Einschusslöcher« an Stellen, die nicht verdeckt wurden, wenn der Sonnenschutz zugezogen wurde. Die Spitze einer dieser höheren Kuppeln war viel stärker getönt als die Seiten, sodass die Detektoren (die »Lesegeräte«, wie Ker sie nannte) sehr hoch oben angebracht werden mussten.

			Die »Einschusslöcher« mussten natürlich echt aussehen, und das hieß, dass rundherum feine Haarrisse verlaufen mussten, um den Anschein zu erwecken, als wären die Löcher durch Einwirkung von außen entstanden. Sicherheitshalber bohrten sie auch noch in einige andere Kuppeln Löcher und reparierten sie nicht, damit es nicht so aussah, als sei nur Terls Unterkunft unter Beschuss gewesen.

			Sie versteckten Minikameras und Übertragungssender in den Löchern. Dann »reparierten« sie die Einschusslöcher mit einseitig durchsichtigem »Blasen-Kleber«, und kitteten die »Risse« mit noch mehr Glasversiegelung.

			Jedes Lesegerät steckte in einer kleinen Bleidose und war nach vorn durch eine der bleibesprühten Irisblenden abgeschirmt. Alles in allem sah das Ergebnis aus, als hätten nachlässige Arbeiter ein paar Löcher ziemlich schlampig und grob verspachtelt. Jedes dieser »Löcher« war jedoch präzise auf einen anderen Arbeitsbereich in den beiden Räumen gerichtet.

			»Daran wird er bestimmt nicht herumfummeln«, meinte Ker grinsend. »Er wird nämlich Schiss haben, dass Atemgas aus- und Luft einströmt, wenn er da was macht.«

			Inzwischen war es Nachmittag geworden. Sie testeten die Lesegeräte mit Terls Spürgerät und den Aufnahmegeräten. Die Minispione wurden blind und unaufspürbar, sobald Terls Gerät eingeschaltet war, und sie lieferten ausgezeichnete Aufnahmen, sobald man die Sonde ausschaltete.

			Sie legten eine kurze Mittagspause ein und schalteten den Tonträger aus, der ihnen in die Ohren gehämmert hatte. Aber plötzlich gab es draußen Getöse.

			Ker ging zur Tür und entriegelte sie. Lars bekam einen Schwall Atemgas ab und wich zurück. Er verlangte, dass Ker herauskäme. Er habe mit ihm zu reden, jetzt sofort.

			»Du hältst uns von der Arbeit ab!«, blaffte Ker ihn an, ging aber nach draußen.

			»Du hast vielleicht Nerven!«, raunzte Lars zurück, zitternd vor Wut. »Das Zeug, das du mir gegeben hast, war voll von radioaktivem Staub! Du hast mich ganz schön in Schwierigkeiten gebracht! Als ich’s heute Morgen Terl gezeigt habe, fing das Zeug zu explodieren an, sobald es in die Nähe seiner Atemmaske kam. Du hast das genau gewusst! Er hat mich fast aufgefressen!«

			»Schon gut, schon gut, schon gut«, sagte Ker. »Wir werden hier alles gründlich überprüfen, bevor wir den Raum mit Atemgas befüllen.«

			»Das Zeug stammte von Radioaktivgeschossen!«, schrie Lars.

			»Kann schon sein«, meinte Ker. »Die sind von außen durch die Kuppel eingedrungen. Aber wir werden sie schon alle finden. Reg dich nicht so auf!«

			»Mich in Schwierigkeiten bringen wollen!«, meckerte Lars weiter herum.

			»Ich würde dir raten, dich von hier fernzuhalten. Das Zeug ist nicht gut für menschliche Knochen, es lässt sie verfaulen. Wusstest du das?«

			Das hatte Lars nicht gewusst. Er wich noch ein paar Schritte zurück, machte dann endgültig kehrt und verschwand.

			Als Ker zurückgekommen war und die Tür verriegelt hatte, fragte Angus: »Waren das wirklich Radioaktivgeschosse?«

			Ker lachte und schaufelte sich mit der Pranke eine Ladung Glibberspeise unter die Atemmaske. Jonnie sah staunend zu. Ker war der einzige Psychlo, der das Kunststück fertigbrachte, unter der Atemmaske Kerbango zu trinken. Und nun mampfte er auch noch damit und redete sogar dabei!

			»Das war nur so’n Flitterkram«, sagte Ker lachend. »Eine chemische Verbindung, die blaue Funken sprüht, wenn Sonnenlicht drauffällt. Ich hab ein bisschen was davon auf die Patronen gestäubt. Harmloses Zeug. Kinderkram.« Er schüttelte sich vor Lachen. Dann seufzte er. »Wir müssen ja für die Einschusslöcher eine Erklärung haben, also mussten wir ein paar Patronenhülsen ›finden‹. Aber dieser Terl – er ist so schlau, dass er manchmal schon wieder schrecklich dumm ist!«

			Jonnie und Angus stimmten in sein Lachen ein. Sie konnten sich lebhaft vorstellen, wie Terl reagiert hatte, als Lars ihm die »Funde« hinhielt und sie im Sonnenlicht auf einmal blaue Funken zu sprühen begannen. Terls Überzeugung, dass es jeder auf ihn abgesehen habe, musste ihn fast rückwärts durch die Käfigwand getrieben haben! Vermutlich hatte er gedacht, der Atem, der aus seiner Maske strömte, habe eine Reaktion mit Uran hervorgerufen.

			Sie nahmen sich jetzt die Rohre vor, und bei denen gab es wirklich einiges zu hämmern und zu stemmen. Sie mussten das Kunststück fertigbringen, die verbleiten Minikameras so in die Zu- und Ableitungen der Atemgasanlage einzusetzen, dass sie einerseits in den Röhren nicht entdeckt werden konnten, andererseits aber aus den dunklen Schächten heraus den Teil von Terls Arbeitsräumen überwachen konnten, der bisher noch nicht von Beobachtungseinrichtungen abgedeckt war. Die Rohre erforderten ein ganz eigenes Geschick bei der Arbeit. Obwohl Ker ein Zwerg war, konnte er mit seinen Pranken Eisenblech biegen, als wäre es Papier.

			Ker richtete es so ein, dass die Zu- und Ableitungsrohre für das Atemgas dort, wo sie in den Raum und aus ihm herausführten, Spiel hatten. Wenn man die Rohre berührte, wackelten sie so, als würden sie einem im nächsten Augenblick entgegenkommen und herausfallen. Aber tatsächlich waren sie fest verschweißt.

			Sie setzten die Minikameras ein, überprüften, ob die Irisblenden funktionierten, rückten die Rohre zurecht und begannen dann mit der Arbeit an den Atemgaspumpen. Inzwischen war es spätabends, aber sie arbeiteten ohne Pause weiter. Kurz vor ein Uhr früh hatten sie ein Zirkulationssystem fertig, das zuverlässig funktionierte.

			Sie hatten das Gefühl, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb, und entschlossen sich daher, noch nicht aufzuhören. Jetzt kam es darauf an, eine zentrale Übertragungseinrichtung zu schaffen, mit der sie all das, was die Minikameras und Lauschgeräte künftig registrieren würden, in die mehrere Kilometer entfernte Akademie senden und dort klar und deutlich aufnehmen konnten.

			Bei all diesen optischen und akustischen Geräten durfte weder die Energiequelle noch die Empfangsanlage sehr viel mehr als hundert Meter entfernt sein. Die Beobachtungs- und Horchgeräte arbeiteten, um sie voneinander getrennt zu halten, alle auf verschiedenen Frequenzen, sodass sie ein umfangreiches Hauptkopplungssystem brauchten.

			Jonnie nahm sich noch einmal Terls Spürgerät vor und baute einen Fernbedienungsschalter ein, der automatisch den Mehrkanalkoppler ein- und ausschalten würde. Das war der leichteste Teil der Übung. Während ein Spürgerät in Betrieb war, durften keine Radiowellen ausgestrahlt werden.

			Das eigentliche Problem war jedoch, die Übertragung bis zur Akademie sicherzustellen. Sie lösten es über Bodenwellen. Bodenwellen bewegen sich, im Gegensatz zu luftübertragenen Wellen, nur im Erdboden fort. Als Übertragungsantenne fungiert ein in den Boden getriebener Stab, und als Empfangsantenne braucht man einen zweiten, gleichen Stab. Die Übertragung erfolgte auf einer völlig anderen Wellenlänge, sodass keine Gefahr bestand, dass sie entdeckt wurde. Da die Psychlos auf der Erde nicht mit Bodenwellenübertragung gearbeitet hatten, mussten sie in fieberhafter Arbeit alles, was sie an Komponenten brauchten, erst selbst herstellen, indem sie Funkübertragungsgeräte für ihre Zwecke abwandelten.

			Es war Herbst und daher immer noch dunkel, als Angus und Ker zur Akademie hinüberrasten, um dort die Empfänger und die Aufnahmegeräte zu installieren: einen Satz in einer Toilette, einen anderen in einem unbenutzten Telefonhäuschen und den dritten unter einer lockeren Fliese vor dem Altar in der Kapelle.

			Inzwischen vergrub Jonnie den Mehrkanalkoppler draußen vor dem Gebäude in der Erde. Er hatte sich die Ausrede zurechtgelegt, er suche nach bestimmten Kabeln. Aber er brauchte die Ausrede nicht, alle Welt schlief. Er schob so viele Treibstoffpatronen in das Kästchen, dass es für mindestens ein halbes Jahr reichte, wickelte es wasserdicht ein, grub das Loch wieder zu, trieb den Antennenstab in den Boden und verwischte die Spuren seiner Arbeit. Das Gras sah aus, als wäre es nie berührt worden – da machte sich seine langjährige Erfahrung als Jäger und Fallensteller bezahlt.

			Anschließend überprüfte er drinnen noch einmal die Funktionstüchtigkeit. Sämtliche verbleiten Blenden arbeiteten fehlerfrei. Die Energieversorgung der Lesegeräte war sichergestellt. Sie schalteten sich durch Impuls des Hauptkopplers ein und aus. Jonnie ließ die Übertragung weiterlaufen, damit drüben bei der Akademie ein Funksignal ankam, auf das Ker und Angus die Empfänger ausrichten konnten.

			Solange die beiden noch unterwegs waren, beschäftigte er sich damit, die Schreibtische und das Zeichenbrett an den geeigneten Stellen fest auf dem Boden zu verschweißen. Nicht einmal mit einem Molekularschneider würde man diese Schweißnähte wieder auftrennen können!

			Es war acht Uhr früh, als Angus und Ker lässig hereingeschlendert kamen, als wären sie eben erst aufgestanden und wollten nun ihren Arbeitstag beginnen. Sie verriegelten die Tür und nickten Jonnie mit breitem Grinsen zu.

			»Es funktioniert tadellos«, sagte Angus. »Wir haben dich bei der Arbeit genau beobachten und sogar die Seriennummer auf dem Schweißgerät lesen können. Die Übertragungen von allen fünfzehn Lesegeräten kommen auf dem Schirm an. Hier, wir haben die Speicherscheibe mit der Aufnahme mitgebracht.« Sie spielten sie ab.

			Sie konnten nicht bloß die Seriennummer lesen – sogar die Körnung im Material war zu erkennen! Sie stießen einen kollektiven Seufzer der Erleichterung aus.

			Dann fasste Angus Jonnie an der Schulter und deutete auf die Tür. »Bis hierher haben wir deine Erfahrung und deine Ideen gebraucht. Aber jetzt müssen wir nur noch Sahne auf den Haferbrei geben, um Terl zu überzeugen. Jede Minute, die du jetzt noch bleibst, kann eine zu viel sein.«

			Ker war schon dabei, das präparierte Spürgerät wieder im Verschlussfach zu verstauen, genau auf dem gleichen Platz, auf dem es vorher gelegen hatte, und alles wieder so anzuordnen, wie es gewesen war. »Als man mir diesen Job anbot, hab ich natürlich damit gerechnet, dass du herkommst. Also hab ich vorsichtshalber einen Flugkörper für dich startklar gemacht«, sagte er, während er die Fächer bestückte. »Er steht, mit frischen Treibstoffpatronen bestückt, genau gegenüber dem Hangartor. Die letzten Ziffern seiner Seriennummer sind 93. Er wartet nur auf dich. Denk dran, sie wollen nicht uns, sie wollen dich!«

			»Wir brauchen für den Rest hier nicht länger als eine Dreiviertelstunde, höchstens eine Stunde«, redete auch Angus auf Jonnie ein. »Also mach, dass du hier wegkommst! Das ist übrigens ein Befehl von Sir Robert: dafür zu sorgen, dass du unverzüglich verschwindest, wenn du nicht mehr gebraucht wirst.«

			Ker hatte die Tür des verschließbaren Fachs wieder abgeschlossen. An einer Ecke setzte er ein paar Mal ein Brecheisen an, damit es so aussah, als hätte sich jemand ohne Erfolg daran zu schaffen gemacht. »Auf Wiedersehen!«, sagte er mit Nachdruck.

			Ja, sie hatten recht. Mit dem Rest kamen sie allein klar, und für sie bestand keine Gefahr. Andererseits war eben doch noch der eine oder andere Handgriff zu tun. Er konnte sich startfertig machen und in der Maschine warten. »Kommt zum Hangar und sagt mir Bescheid, wenn alles erledigt ist«, sagte er.

			»Du verschwindest, und zwar sofort!«, sagte Angus.

			Jonnie salutierte und ging hinaus. Sie verschlossen die Tür hinter ihm. Er ging den Korridor entlang zu Chars ehemaligem Quartier, um seine Sachen zu holen. Es war acht Uhr dreiundzwanzig. Schon zwei Stunden zu spät.

		
	
		
			TEIL 20 
Kapitel 3

			Um fünf Uhr an diesem Morgen wusste Brown Limper, dass er Tyler aufgespürt hatte.

			Seit Tagen hatte er nicht mehr schlafen oder auch nur ruhig sitzen oder einen Bissen hinunterbringen können. Vergessen waren die Staatsgeschäfte, vergessen waren all die anderen Aufgaben, die normalerweise seine Zeit in Anspruch nahmen. Beinahe rund um die Uhr hatte er sich ganz darauf konzentriert, endlich die Falle zuschnappen zu lassen, die er aufgestellt hatte. Verbrechen verlangt nach Bestrafung! Ein Übeltäter muss zur Rechenschaft gezogen werden. Sicherheit und Integrität des Staates haben absoluten Vorrang. All die Bücher über die Kunst des Regierens, die er gelesen hatte, jeder Rat, der ihm je zuteil geworden war, alles bewies nur dies eine: Er musste Tyler kriegen!

			Einen Zipfel des nahen Erfolges hatte er zum ersten Mal erwischt, als er um drei Uhr früh die Bildmeldung einer Drohne aus dem Übertragungsgerät zog. Er hatte immer Schwierigkeiten mit diesen Geräten. Seit man die Recorder im Kapitol aufgestellt hatte, verwirrte ihn die unbegreifliche Komplexität ihrer Technik, und wenn sie partout nicht das ausspucken wollten, was er brauchte, dann trat er manchmal mit dem Fuß dagegen. Er fühlte sich wie ein Märtyrer, der sich allein um alles kümmern musste und kaum Schlaf fand. Aber er war den Stapel Drohnenaufnahmen aus Schottland, den das Gerät ausspuckte, durchgegangen. Der Pilot, der den Einsatz der Drohnen überwachen und das Ding bedienen sollte, war natürlich um diese Tageszeit nicht da! Zu ärgerlich!

			Und da war Tyler! Hüpfte bei einem dieser dämlichen Tänze mit herum, die die Leute im Hochland veranstalteten. Mit einem halben Dutzend anderen, immer rund um ein Freudenfeuer. Obwohl die Bilder natürlich keinen Ton von sich gaben, taten ihm die Ohren weh, als er sich dieses verrückte Dudelsackgejaule vorstellte, das dabei wahrscheinlich erklang. Ja, kein Zweifel, das Jagdhemd und alles, es war Tyler.

			Das Gerät machte ihm gehörige Schwierigkeiten, als er versuchte, die Aufnahmeserie zurückzuverfolgen. Er hatte noch nie eine Psychlo-Ziffer von der anderen unterscheiden können. Aber schließlich bekam er es hin und bekam eine Nahsichtaufnahme ausgespuckt.

			Nein, es war doch nicht Tyler! Er hatte nicht vernünftig nachgedacht. Tyler würde nicht herumhüpfen und die Arme schwingen. Als er ihn das letzte Mal gesehen hatte, war Tyler humpelnd am Stock dahergekommen und hatte den rechten Arm nicht richtig bewegen können.

			Aber um vier Uhr achtundvierzig spuckte das Gerät eine weitere Drohnenaufzeichnung aus, diesmal vom Gebiet um den Victoriasee. Und darauf war ein Mann zu sehen, der auf einem Felsen über dem See saß und Steine ins Wasser warf. Ein Mann im Jagdhemd, identische Haare, gleicher Bart. Tyler! Aber es konnte nicht Tyler sein, denn der Mann warf die Steine mit dem rechten Arm! Und als der Mann einen Schritt zurücktrat, sah man auch ganz deutlich, dass er nicht humpelte.

			Er hatte das Bild gerade wütend auf den Boden geworfen, als Lars Thorenson hereingestürmt kam, als hätte er Neuigkeiten. Brown Limper schnauzte ihn gleich fürchterlich an: was das zu bedeuten habe, dass zwei verschiedene Drohnen in kurzem Zeitabstand an zwei weit voneinander entfernten Orten zwei Tylers aufnahmen?

			Lars Thorensons Stimme schnappte vor Aufregung beinahe über. »Darüber will ich ja gerade mit Ihnen sprechen! Es gibt nämlich drei Schotten, die wie Tyler aussehen. Aber das ist noch nicht alles. Erinnern Sie sich, was Terl uns gesagt hat, worauf wir achten sollten? Narben am Genick, weil Tylers Hals so lange im Eisen gesteckt hat! Ich hab die ganze Zeit über nicht verstanden, warum Stormalong sich seinen Schal auf einmal so hoch um den Hals wickelt. Das hat er früher nie gemacht. Vor fünf Minuten fiel’s mir auf einmal wie Schuppen von den Augen! Er versteckt diese Narben! Tyler ist hier, als Stam Stavenger verkleidet! Als Stormalong!«

			Am Ende aller Irrwege waren sie also doch zur richtigen Lösung gelangt!

			Brown Limper ging sofort ans Werk. Lars hatte ihm oft genug vom großen militärischen Helden Hitler und dessen genialen Feldzügen erzählt. Und Terl hatte ihm eingeschärft, stets weit vorausschauend zu planen. Brown Limper war auf diesen Augenblick vorbereitet.

			Vor zwei Tagen hatte er den Vertrag mit General Snith unter Dach und Fach gebracht. Hundert Credits pro Mann und Tag, das war zwar eine Menge, aber Snith war es wert.

			Zwei Kommandos waren mit Lastwagen zum Dorf in den Bergen geschickt worden. Für langes Palaver hatte man den Leuten keine Zeit gelassen. Ohne Rücksicht auf irgendwelche Proteste waren die Dorfbewohner zusammengetrieben worden. Überstürzt hatte man sie in das entfernt liegende Dorf auf der anderen Seite der Berge gebracht, an den Ort, den Tyler damals schon für sie ausgewählt hatte. Die fünf jungen Männer, die sich vielleicht ernsthaft hätten widersetzen können, waren jetzt auf der Akademie. Drei von ihnen wurden an Maschinen und Arbeitsgeräten ausgebildet und lernten, wie sie im Winter mit Planierraupen die Pässe freihalten konnten. Die beiden anderen wurden zu Piloten ausgebildet. Auf die alten Leute und die Kinder brauchte man keine Rücksicht zu nehmen. Ihr Gejammer, dass nun alle Vorbereitungen für den nächsten Winter vergebens gewesen seien, konnte man getrost überhören. Als Zugeständnis an die politische Klugheit hatte man ihnen erzählt, dass sie umgesiedelt würden, damit man die alten taktischen Minen ausgraben und entsorgen könne. Die Leute wussten inzwischen, dass es sich bei diesen Minen um Explosivkörper handelte, die schon vor sehr langer Zeit in der Erde vergraben worden waren, und Brown Limper hatte die Gelegenheit benutzt, ihnen klarzumachen, dass sie auch aus diesem Umstand wieder Tylers Unaufrichtigkeit erkennen könnten. Er hatte für diese Minen eine ganz spezielle Rolle in seinem ausgeklügelten Plan vorgesehen.

			Tylers altes Heimatdorf hatte man mit versteckten Ladungen und Sprengsätzen gespickt. Und die Sprengstoffexperten der Briganten hatten Brown Limper versichert, dass Tyler bloß eine Tür zu öffnen brauchte und schon würde er in Stücke zerrissen.

			
			
			
			
			
			
			
			
			
			
			
			
		



















































	

OEBPS/image/cover.jpg
Der New York Times-Bestseller-Roman

KAMPE

UM DIE ER‘DE

n

Ji T‘ CL‘V
3 A

Zusatzlicher Inhalt
S8\ Interview mit dem Autor
*_Notizen des Autors

H H]=: BAR .’





OEBPS/toc.xhtml

		
		Contents


			
						Widmung


						Danksagung


						Kampf um die Erde: Eine Saga aus dem Jahr 3000, Band 2
					
								Teil 19
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


										Kapitel 8


							


						


								Teil 20
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


										Kapitel 8


										Kapitel 9


										Kapitel 10


							


						


								Teil 21
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


							


						


								Teil 22
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


							


						


								Teil 23
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


										Kapitel 8


										Kapitel 9


							


						


								Teil 24
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


							


						


								Teil 25
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


							


						


								Teil 26
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


							


						


								Teil 27
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


										Kapitel 8


										Kapitel 9


										Kapitel 10


							


						


								Teil 28
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


							


						


								Teil 29
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


							


						


								Teil 30
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


							


						


								Teil 31
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


										Kapitel 8


										Kapitel 9


							


						


								Teil 32
							
										Kapitel 1


										Kapitel 2


										Kapitel 3


										Kapitel 4


										Kapitel 5


										Kapitel 6


										Kapitel 7


										Epilog


							


						


					


				


						Anhang
					
								L. Ron Hubbard äußert sich über »Kampf um die Erde«


								Liedtexte


								Notizen des Autors


								Über den Autor


					

	
				


			


		
		
		Landmarks


			
						Cover


						Title-Page


						Frontmatter


						Start of Content


						Backmatter


						Table of Contents


			


		
		
			Pagelist


			
					i


					ii


					iv


					v


					vi


					vii


					viii


					ix


					1


					3


					4


					5


					6


					7


					8


					9


					10


					11


					12


					13


					14


					15


					16


					17


					18


					19


					20


					21


					22


					23


					24


					25


					26


					27


					28


					29


					30


					31


					32


					33


					34


					35


					36


					37


					38


					39


					41


					42


					43


					44


					45


					46


					47


					48


					49


					50


					51


					52


					53


					54


					55


					56


					57


					58


					59


					60


					61


					62


					63


					64


					65


					66


					67


					68


					69


					70


					71


					72


					73


					74


					75


					76


					77


					78


					79


					80


					81


					82


					83


					84


					85


					86


					87


					89


					90


					91


					92


					93


					94


					95


					96


					97


					98


					99


					100


					101


					102


					103


					104


					105


					106


					107


					108


					109


					110


					111


					112


					113


					114


					115


					116


					117


					118


					119


					120


					121


					122


					123


					124


					125


					126


					127


					128


					129


					130


					131


					133


					134


					135


					136


					137


					138


					139


					140


					141


					142


					143


					144


					145


					146


					147


					148


					149


					150


					151


					152


					153


					154


					155


					156


					157


					158


					159


					160


					161


					162


					163


					164


					165


					166


					167


					168


					169


					170


					171


					172


					173


					174


					175


					177


					178


					179


					180


					181


					182


					183


					184


					185


					186


					187


					188


					189


					190


					191


					192


					193


					194


					195


					196


					197


					198


					199


					200


					201


					202


					203


					204


					205


					206


					207


					208


					209


					210


					211


					212


					213


					214


					215


					216


					217


					218


					219


					220


					221


					222


					223


					224


					225


					226


					227


					228


					229


					230


					231


					232


					233


					234


					235


					236


					237


					238


					239


					240


					241


					242


					243


					244


					245


					246


					247


					248


					249


					250


					251


					252


					253


					254


					255


					256


					257


					258


					259


					260


					261


					262


					263


					264


					265


					266


					267


					268


					269


					270


					271


					272


					273


					274


					275


					276


					277


					278


					279


					280


					281


					282


					283


					284


					285


					286


					287


					288


					289


					290


					291


					292


					293


					294


					295


					296


					297


					298


					299


					300


					301


					302


					303


					304


					305


					306


					307


					308


					309


					310


					311


					312


					313


					314


					315


					316


					317


					318


					319


					320


					321


					322


					323


					324


					325


					326


					327


					328


					329


					330


					331


					332


					333


					334


					335


					336


					337


					338


					339


					340


					341


					342


					343


					344


					345


					346


					347


					348


					349


					350


					351


					352


					353


					354


					355


					356


					357


					358


					359


					360


					361


					362


					363


					364


					365


					366


					367


					368


					369


					370


					371


					372


					373


					374


					375


					376


					377


					379


					380


					381


					382


					383


					384


					385


					386


					387


					388


					389


					390


					391


					392


					393


					394


					395


					396


					397


					398


					399


					400


					401


					402


					403


					404


					405


					406


					407


					408


					409


					410


					411


					412


					413


					414


					415


					416


					417


					418


					419


					420


					421


					422


					423


					424


					425


					426


					427


					428


					429


					430


					431


					432


					433


					434


					435


					436


					437


					438


					439


					440


					441


					443


					444


					445


					446


					447


					448


					449


					450


					451


					452


					453


					454


					455


					456


					457


					458


					459


					460


					461


					462


					463


					464


					465


					466


					467


					468


					469


					470


					471


					472


					473


					474


					475


					476


					477


					478


					479


					480


					481


					482


					483


					484


					485


					486


					487


					488


					489


					490


					491


					492


					493


					494


					495


					496


					497


					498


					499


					500


					501


					502


					503


					504


					505


					506


					507


					508


					509


					510


					511


					512


					513


					514


					515


					516


					517


					518


					519


					520


					521


					522


					523


					524


					525


					526


					527


					528


					529


					530


					531


					532


					533


					534


					535


					536


					537


					538


					539


					540


					541


					543


					544


					545


					546


					547


					548


					549


					550


					551


					552


					553


					554


					555


					557


					559


					560


					561


					562


					563


					564


					565


					566


					567


					568


					569


					570


					571


					572


					573


					574


					575


					576


					577


					578


					579


					580


					581


					583


					584


					585


					587


					588


					589


					590


					591


					592


					593


					594


					595


					596


					597


					598


					599


					600


					601


					602


					603


					604


					605


					606


					607


					608


					609


					611


					612


					613


					614


					615


					616


			


		
	



OEBPS/image/chpt.png





OEBPS/image/TitlePgV2.jpg
LIM DIE ERDE
EINE SAGA AUS DEM JAHR 3000

BAND 2

L.RON
HuUBBARD

GALAXY PRESS





OEBPS/image/HalfTitleV2.png
KAMBI-

LIM DIE ERDE
EINE SAGA AUS DEM JAHR 3000

BAIND 2






OEBPS/font/AGaramondPro-Regular.otf



